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Die Danzigreöe des Führers
Danzis dankt seinem Befreier

Da « zig , IS . Sept . Der Führer ist he«te mittag aus
Danziger Gebiet eiugetrofse » . An der Greuzauffichtsstelle
Re««eberg wurde er um 18.80 Uhr von Gauleiter Forster be-
grjjßt. Um 16.10 Uhr verließ der Führer sein Quartier in
Zoppot und begab sich »ach Dauzig . Die ganze Strecke von
Zoppot bis in die ehrwürdige alte deutsche Hansestadt hinein
war ei« einziges jubelndes Spalier von Mensche « , war er -
füllt von de« Flattern der siegreichen Fahnen des Groß-
de« tsche « Reiches, war übersät mit Blnmen .

In öem 300 Jahre alten Artushof begrüßten den Führer
öie alten Kämpfer der Tanziger Freiheitsbewegung und die
fnhrenöen Männer aller Glieöernngen der Partei ? in öer
Begleitung des Führers befanden sich neben Gauleiter Forster
und dem Militärbefehlshaber von Tanzig - Westpreußen ,
General ü . M . Haitz, Sie Neichsminister von Ribbentrop und
Lammers , der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht ,
Generaloberst Keitel , der Reichsführer ff Himmler , ReichZ-
prefsechef Tr . Dietrich , Reichsleiter Bormann und die mili -
tärischen unö persönlichen Adjutanten des,Führers .

Gauleiter Forst er begrüßte den Führer als den Be -
freier Danzigs unö feiert « den heutigen Einzug des Führers
als schönste Krönung des Kampfes und als glücklichsten
Augenblick in der jahrhundertealten Geschichte dieser Stadt .
Seine Worte klangen aus in das Gelöbnis , dem Führer den
Dank durch unwandelbare Treue und durch äußerste Pflicht -
erfüllnng und Hingabe abzustatten . -

Mein Gauleiter !
Meine lieben Danziger Volksgenossen und

Volksgenossinnen !
Diesen Augenblick erleben nicht nur Sie , es erlebt ihn

auch das ganze deutsche Volk in tiefer Ergriffenheit . Ich bin
mir der Größe dieser Stunde bewußt .

Ich betrete zum ersten Mal einen Boden , der von deut -
fchen Siedlern ein halbes Jahrtausend vor der Zeit in Be -
sitz genommen wurde , als die ersten Weißen sich im heutigen
Staate Newyork niederließen . Ein halbes Jahrtausend län -
ger ist dieser Boden deutsch gewesen unö deutsch geblieben .
Er wird — dessen können alle überzeugt sein —, auch immer
deutsch bleiben ! (Brausender Beifall .)

Das Schicksal, das diese Stadt und dieses schöne Land be -
troffen hat , ist das Schicksal ganz Deutschlands gewesen . Der
Weltkrieg , dieser wohl sinnloseste Kampf aller Zeiten hat auch
dieses Land und diese Stadt zu seinen Opfern gemacht — die-
fer Weltkrieg , der nur Verlierer und keinen Gewinner hatte ,
der nach seiner Beendigung wohl alle in der Ueberzeugung
zurückließ , daß ein ähnliches Schicksal sich nicht mehr wieder -
holen dürfe , unö der leider gerade von denen anscheinend
vergessen wurde , die schon damals die Haupthetzer und auch
die Hauptinteressenten an diesem Völkergemetzcl gewesen wa -
ren . Als dieses blutige Ringen zu Ende ging , in das Deutsch-
land ohne jedes Kriegsziel eingetreten wGr, wollte man der
Menschheit einen Frieden bescheren, der zu einer neuen .Wie -
öerauserstehung des Rechts und damit zu einer endgültigen
Beseitigung aller Not führen sollte. Dieser Friede wurde
unserem Volke in Versailles aber nicht etwa zu freiem Ver -
handeln vorgelegt , sondern durch ein brutales Diktat ausge -
zwnngen .

Die Väter dieses Friedens sahen in ihm das Ende des
deutschen Volkes . Vielleicht glaubten viele Menschen in die-
sem Frieden das Ende der Not zu sehen , aber er war nur
der Anfang nener Wirren . Tenn in einem aber haben sich
die damaligen Krsegshetzer und Kriegöbeendiger getäuscht :
Nicht ein einziges Problem wurde durch die -
sesDiktat gelöst , zahllose Probleme aber neu
geschaffen . E^ . war nur eine Frage der Zeit , wann die
zertretene deutsche Nation sich aufraffen würde , um die ihr
aufgezwungenen Probleme nun ihrerseits selbst zur Lösung
zu bringen . ,

Das »wesentlichste Problem hat man damals überhaupt
übersehen . Die Tatsache nämlich , daß die Völker nun ein -
mal bestehen , ob dies dem einen oder anderen britischen
Kriegshetzer paffen mag oder nicht. Es sind nun einmal

Vom Jubel «mbrandet beginnt nun der Führer seine Rede,
die mit mehr Span ««ng erwartet wird als wohl je eine
Rede vorher . Die ga«ze Welt lauscht den Worte« des Man -
«es , der heute Weltgeschichte macht. Die feste« « «d oft anch
vo« innerer Bewegtheit getragenen Worte Adolf Hitlers
löse» stets wieder begeisterte Z«stimm «ng a«s . Seine Ab -
rechnnng mit de« Hinterhältigkeiten der wcstdemokratische «
Welt findet ihr Echo i« einem tansendsältige « Pfui . Dies gilt
a«ch jenem selbstüberheblichen polnischen Marschall Rydz -
Smigly , der sei» Volk ins Verderbe» führte und es dan « im
Stich ließ . Der Jabel erreicht seine« Höhepunkt» als der
Führer erklärt , daß

das Pole « von Versailles niemals wieder erstehe » wird.
Wenn die britische» Hetzer , die deF Führer gena« kennzeich -
nete, Volk «nd Führung in Deutschland anseinanderreden zu
könne« glauben , so hat ihue« die mit tosevdem Beifall ««-
terstricheneFeststellung , daß das nationalsozialistische Deutsch-
land niemals kapitulieren würbe, eiue klare Absage erteilt .
Noch einmal brandet der J «bel auf und wiederholt sich der
Ruf : „Wir danke « « «serem Führer ! " als Adolf Hitler mit
tief bewegter Stimme feststellt, baß die Schande von 1318 für
immer « nd « nwiderstehlich ausgelöscht ist.

Nach der Rede des Führers steigen die Lieder der Nation
zum abendlichen Himmel empor . Mit dem Gruß an den
Führer beschließt Gauleiter Forster diese größte Stunde der
nun wieder heimgekehrten Stadt Danzig .

82 Millionen Deutsche hier in diesem Lebensraum vereint .
lErneut . stürm . Beifall .)

Diese 82 Millionen De « tsche wolle« lebe« «« d sie
werde« leben,

auch wenn das diesen Hetzern wieder nicht passen sollte.
Teutschland wurde durch den Frieden von Versailles das

schlimmste Unrecht zugefügt . Wenn heute ein Staatsmann
eines anderen Volkes glaubt , es aussprechen zu dürfen , daß
ihm das Vertrauen in das Wort deutscher Staatsmänner oder
des deutschen Volkes fehle , dann haben im Gegenteil wir
Deutsche das Recht zu sagen , daß uns jegliches Vertrauen

(Fortsetzung siehe Seite 4.)

Starker Eindruck »er Führerreöe in Holland
Amsterdam, 19 . Sept . Die Führerrede , die in Holland be-

reits durch die Abendblätter groß angekündigt war und von
Unzähligen am Lautsprecher mitgehört wurde , hat starken
Eindruck gemacht . Besonderes Interesse fand die Darstellung
der Entwicklung in öen letzten historischen Tagen und die
Mitteilung über die wiederholten Versuche Teutschlands , mit
Polen zn einer gerechten Regelung zu kommen . Mit großer
Anteilnahme verfolgt wurden auch die Ausführungen des
Führers über den blitzartigen Verlauf der Kämpfe in Polen
und die großen deutschen Waffenerfolge . Auch die AuSein -
andersetzung mit England , das in diesem Krieg wiederum
gegen Frauen und Kinder kämpft , findet starke Beachtung in
Holland . Tas Gleiche gilt von der Abrechnung mit den eng-
lischen Kriegshetzern , die die Schuld am Kriegsausbruch tra -
gen . Stärksten Eindruck hinterließ die Entschlossenheit des
deutschen Volkes , die an ^ den Worten des Führers klang ,
diesen Krieg , den das deutsche Volk nicht gewollt habe , koste
es , was es wolle , zu einem siegreichen und ehrenvollen Ende
zu sühren .

Italien : » Maßvoll und enlsch 'osfen "
Sluch die italienischen Zuhörer , denen der Rundfunk un -

mittelbar nach der Uebertraguug aus Tanzig eine ausfuhr -
liche italienische Uebersetzung bot , stehen unter dem Eindruck ,
daß , nach den ungeheuren Erfolgen ' der deutschen Wehrmacht
der Führer mit maßvoller und zugleich entschlösse -
n e r Sprache hätte sprechen können , daß aber auch seine Ab-
rechnung mit den englischen Kriegshetzern die Verantwor -

Zwischenbilanz vor der l Etappe
Das deutsche Danzig hat heute seinem Befreier gedankt.

Schlicht und voll soldatischem Ernst , wie die Umstände es
erfordern , waren die äußeren Formen dieses für Danzig wie
öas Reich ewig denkwürdigen Tages, ' aber diese streng -schlichte
Form hatte einen überquellend herzlichen Inhalt : hat diese
Kundgebung doch der Welt bewiesen , daß Danzig seinem Be -
freier so dankt wie ihm vorher die Saar , wie ihm die Ost»
mark , das Sudetenland , wie ihm Böhmen - Mähren und wie
ihm das Memelland gedankt hat . Und wie damals so quoll
auch heute wieder das alte Dankeswort „Wir danken un -
serem Führer " über in öas Gelöbnis der Treue und Einheit
„Ein Volk , ein Reich , ein Führer !"

Noch einmal hat der Führer öen Danzigern und den
Deutschen im bisherigen Polenstaat einen Blick in die Hölle
tun lassen , durch die sie nun zwanzig Jahre hindurchgehen
mußten , noch einmal hat er ihnen gezeigt , wie in dem Feuer -
brand , der ihnen den Tag der Freiheit gebracht , eine Welt -
und Staatsordnung des Unrechts und der Gewalt versinkt ,
an deren Stelle nun das Gebäude eines Friedens der Ge-
rechtigkeit und daher eines Friedens der dauernden Ordnung
entstehen wird . Tie Zeit des Unfriedens und des Unrechts
im Osten ist damit dahin, ' die Blicke der Welt richten sich nach
dem Westen .

Diesem Westen hat es der Führer heute wiederum bestä-
tigt , daß Deutschland weder gegen Frankreich noch gegen
England irgend ein Kriegsziel hat . Da Polen in seiner bis -
herigen staatlichen Form nicht mehr besteht, sind zwangsläu -
fig damit auch die Bündnisverträge Polens mit England
und Frankreich erloschen . Daß man diese völkerrechtliche
Tatsache sowohl in England wie in Frankreich anerkennt ,
geht schon daraus hervor , daß keine der beiden Regierungen
bisher in Moskau Protest gegen den Einmarsch der Roten
Armee in Polen eingelegt hat oder gar dem „Angreifer " den
Krieg erklärt hat . Wenn nun beide Westmächte, obwohl die
Position Teutschlands doch faktisch und rechtlich die gleiche ist
wie jene Rußlands , den Kriegszustand mit dem Reich, den
sie ja ausschließlich mit ihrer Bündnispflicht gegenüber Po -
len begründet haben , nicht aufgehoben haben , so beweist das
klar , daß ihnen Polen und das Schicksal dieses Staates völlig
gleichgültig war und ist. Mit zynischer Offenheit gesteht man
bereits in London , daß die Westmächte den Russen ebenfalls
Ostpolen überlassen hätten , wenn die Russen sich dazu herge -
geben hätten , für England in den Krieg zu ziehen.

Es geht also den Urhebern dieses Krieges nicht um Polen .
Es geht ihnen , so sagen sie selbst, um die Beseitigung des
nationalsozialistischen Regimes . Wie verlogen , aber auch wie
aussichtslos dieses angebliche Kriegsziel ist, hat der Führer
heute mit drastischer Deutlichkeit nachgewiesen. Das wahre
unö das einzige Kriegsziel ist ein ganz anderes : es geht den
Kriegstreibern einzig und allein um die Vernichtung des

I tung für den Krieg und seine Folgen ein für alle Mal dar -
gestellt habe . Die Anerkennung , die der Führer für das be-
freundete Italien und den selbstlosen Vermittlungsversuch
des Duee zur Rettung des Friedens und der europäischen
Kultur gefunden hat , haben im ganzen Land lebhaftesten und
wärmsten Widerhall hervorgerufen .

Unaufhaltsamer Bormarsch der
Roten Armee

Moskau , 19. Sept . Ter Generalstab der 'Roten Armee
veröffentlicht folgenden Heeresbericht vom 18. September :

Die Truppen der Roten Armee schlugen die Streitkräfte
der polnischen Armee weiter zurück und besetzten am Abend
im Norden von West - Weißrnßland die Stadt Swienciany ,
den Eisenbahnknotenpunkt Lida , die Stadt Nowogrodek ,
den Weiler Orlia (am Tniemen ) , die Städte Slonim ,
W o l k o w y s k und die Eisenbahnstation I a g l e i eL i an der
Eisenbahnlinie Minsk —Brest -Litowsk.

Im Süden der westlichen Ukraine wurde der Eisenbahn -
knotenpunkt Sarny und die Städte Fnck , Stanislau ,
H a l i e z , K r a s o e und B u e z a e z besetzt . Vorposteutrup -
pen der Roten Armee nähern sich Lemberg unö Wilna .

Russische Aktion auf Weißrußland und Akraine
beschränk»

Kow « o, IS . Sept . Tie halboffizielle „Lietuvos AidaS"
schreibt : Vo « offiziellen Sowjetkreisen wurde Litauen die Ver-
sicher««« gegebe« , daß sich die russische Aktion a« s Weißruß-
land «nd die Ukraine beschränke « würde.

Nle Abrechnung des Führers mit den demokratischen
Kriegshetzern und öen polnischen Rechtsbrechern

Das erste Auslandsecho öer Rede
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deutschen VolkeS , um die Beseitigung des völkischen, kulturel -
len und wirtschaftlichen Uebergewichts , das die 90 Millionen
Deutschen im Mittelpunkt Europas besitzen. Daher die
Hungerblockade gegen Frauen und Kinder , daher der neue
brutale Ausschlagsversuch auf die Lebenskraft des deutschen
Volkes .

Aber auch dieses Kriegsziel der Kriegshetzer ist aussichts -
los , aussichtslos wie es die angebliche Hilfe für Polen , aus -
sichtslos wie es der angebliche Kampf gegen das staatliche
Regime des Reiches war und ist. Da der Krjeg in Polen
praktisch beendet ist, ist die Gefahr des Zweifrontenkrieges
gebannt . Im Gegenteil ist uns heute der Osten eine Kraft -
reserve von ungeahntem Ausmaß . In neutralen Kreisen ge-
steht man sich bereits offen ein , was der neue Block vom
Rhein bis zur Beringstrahe nach der Bereinigung des russisch -
japanischen Gegensatzes bedeutet . Eine weitere Krastreserve ,die sogar zu jedem notwendigen Einsatz bereit steht, stellt das
verbündete Italien dar . Hinter dem Dreieck Berlin —Rom -
Tokio prägen sich die Konturen eines Parallelogramms Ber -
lin —Moskau —Rom —Tokio ab .

Neben dieser neuen Krästegruppierung steht aber vor
allem auch noch der Block der neutralen Staaten , der seine
politische und wirtschaftliche Unabhängigkeit mit zähfei Ent¬
schlossenheit gegen den Druck Englands verteidigt . Die Zei -
ten von 1914, wo England einen Staat um den anderen in
seine Front pressen konnte , sind vorbei . Rumänien hat be-
reits die Konsequenzen aus der Lage gezogen , sein Polen -
bündnis abgeschrieben und eine strikte neutrale Haltung be-
wahrt . Und während die Londoner Blätter noch schreiben,
baß die Türkei demnächst ihren Vertrag mit den Alliierten
auf das militärische Gebiet ausdehnen werde , fuhr der Außen -
minister der Türkei nach Moskau , um dort mit den neuen
Widersachern der Alliierten einen Vertrag zu schließen. ES
ist schon so, wie wir am Sonntag schrieben, daß nicht nur auf
dem militärischen , sondern auch auf dem politischen Feld ein
Blitzkrieg im Gange ist. Die Zwischenbilanz , die der Führer
heute in Danzig über unsere Erfolge auf beiden Fronten des
Kampfes ziehen konnte , läßt das deutsche Volk voll Ber -
trauen und Zuversicht in die zweite Etappe des großen Rin -
genS treten . Dr. 8.

Erst die
bessere Cigarette

macht das Rauchen
zum Genuß

Bisher so000 Gefangene an der Bzura
Polens Armee in voller Auflösung - Lemberg zur Aebergabe aufgefordert

DNB . Berlin , 19. Sept . Das Oberkommando der Wehr -
macht gibt bekannt :

Die Auslösung und Kapitulation der verspreng -
ten oder eingeschlossenen Reste des polnischen Heeres schreitet
rasch vorwärts . Die Schlacht an der Bznra ist zn Ende .

Bisher wurden 30 000 Gefangene und eine unübersehbare
Bente eingebracht . »

Das endgültige Ergebnis läßt stch « och nicht annähernd
bestimme » .

Eine kleinere feindliche Kampfgruppe wnrde Nordwest -
lich Lemberg vernichtet nnd dqbei 10 000 Gefan¬
gene gemacht . Lemberg wnrde z » r Uebergabe
aufgefordert .

Vor Warschau hat nach Ausbleiben des polnische « Par »
lamentärs die Kampftätigkeit wieder begonnen . Die Stadt
wird von den Polen ohne Rücksicht auf die Bevölkerung » die
über eine Million Menschen beträgt , verteidigt .

Die Luftwaffe hat gestern « nr » och einzelne Angriffs »
flöge durchgeführt . Im übrigen war ihr Einsatz a » der Ost »
front nicht mehr nötig .

An der Westfront im Räume von Saarbrücken a» ei » »
zelnen Stelle « schwache Artillerie - « » d Spähtrupptätigkeit .
Beim Gegner wurden vielfach Schanzarbeiten beobachtet .
Kampfhandlungen in der Lust fanden nicht statt .

Die von der britischen Admiralität bekanntgegebene V e r »
senkung des Flugzeugträgers „Co » rageo » s "
ist durch die Meldung des angreifenden deutschen U -BooteS
bestätigt worden .

Zum Lagebericht des Sberkommandos der Wehrmacht
schreibt der Deutsche Nienst:

ATI HAH 5a

Mit der Gefangennahme der Reste des polnischen Heeres
schreitet die Besetzung des riesigen polnischen Raumes durch
deutsche Truppen rasch vor . Westlich Warschau , bei Wyszo-
grod , find große Teile der eingeschlossenen polnischen Divisio -
nen bereits durch die Gefangcnensammelstellö

'
n geschritten .

An der Bzura , di« vor Weihnachten 1914 den deutschen Vor¬
marsch auf Warschau für beinahe drei Viertel Jahr aufhielt ,
wird nicht mehr gekämpft .

Nur Flüchtlinge u « d Versprengte
stellen den Rest ehemals besonders kampfkräftiger polnischer
Truppenteile dar .

Der Angriff auf die Stadt Warschau
selbst wird planmäßig von allen Seiten eingeleitet . Er kann
nicht in wenigen Stunden beendet sein. Die Einnahme einer
Millionenstadt stellt der modernen Kriegsführung besondere
Aufgaben . Die deutsche Heeresleitung vergießt nicht, wie die
unverantwortlichen polnischen Machthaber , um leeren Pre -
stiges willen Ströme von Blut . Systematische Vor -
bereitungen zur Niederkämpfung des letzten
polnischen Widerstandes werden durchgeführt . Die
polnische Verteidigung kann das unausbleibliche Ende nicht
abwenden .

Die Zerstörung , die hier von polnischer Seite über einen
wichtigen Platz verhängt wird , konnte im äußersten Südosten
des von den deutschen Truppen besetzten Gebietes durch
rasches Zugreifen verhindert werden . Es steht jetzt fest, daß

Das Pfnnv ist keine Wettwahrung mehr
Die neutralen Sandelspartner Englands lehnen Zahlungen in Pfund ab und verlangen Devifen

Amsterdam , IS . Sept . Es hat nicht lange gedauert , bis
sich die Schwäche des Pfundes mit aller Deutlichkeit heraus -
gestellt hat . Schon in der zweiten Woche nach der Einführung
der Devisenbewirtschaftung in Großbritannien setzten auf
den ausländischen Devisenmärkten scharfe Rückgänge des
Pfundkurses ein , die eine hohe Spanne zwischen dem ossi -
ziellen Londoner Devisenkurs und den Notierungen des
Pfundes an den Börsen der neutralen Länder aufweist .

Am 16. September machte sich an den Börsen von Amster -
dam , Zürich , und danach auch an der Newyorker Börse das
erste größere Angebot an Pfunden bemerkbar , dem keine
Nachfrage mehr gegenüber trat , so daß der Kurs bei keines -
wegS übermäßigen Umsätzen scharf absank . Am folgenden
Tage setzte stch diese Rückwärtsbewegung weiter fort , bis da¬
nach im nichtossiziellen Verkehr am Schluß eine erst« Er -
Holung eintrat , die am 16. September behauptet werden
konnte .

Es unterliegt an den Börsenplätzen des neutralen Aus -
landes keinem Zweifel , daß diese Erholung nur technisch
bedingt ist und das Pfund in der kommenden Zeit noch « ine
größere Schwäche aufweisen wird .

Für di« Ursachen der ersten Pfundverkäuse laufen in den
internationalen Börsenkreisen verschiedene Vermutungen
um . Am wahrscheinlichsten erscheint die Annahme , daß Han -
delskreise des Auslandes — darunter vor allem auch der
Vereinigten Staaten — di« bisher Psundbeträge in
ihrem Umsatzkapital gehalten hatten , dies« Betrüg « jetzt , nach -
dem das Pfund aufgehört hat , eine Weltwährung zu s« in ,
abgestoßen haben . Dazu s« ien Verkäufe von gehör -
t « ten Pfundbeträgen hinzugekommen . Verschärst
wurde dann die Bewegung weiter dadurch , daß Großbritan -
nien selbst zum Einkauf von Dollar und anderen Währungen
neutraler ' Länder zur Bezahlung seines Einsnhrbedarss
schreiten mutzte. Zwar werden von britischer Seite bei
Außenhandelsgeschäften mit neutralen Ländern die Abschlüsse
in Pfundwährung zustande gebracht . Doch seit der Einfüh -
ruug der Devisenbewirtschaftung in Großbritannien strän -
ben sich die neutralen Handelspartner immer stärker , Psui ^ e
anzunehmen .

So hat es seine letzte « Käufe i« Rumänien durchweg mit
Dollar begleiche « müsse » . Ebenso muß c <? sei« e Käufe iu
Südamerika uud «« deren überseeische « Gebieten gegen Dollar
tätige « . Demgegenüber ist bei de« Staate « der britische «
Aossuhrljeserunge » der Anfall vo » Devise « für Großbritan -
nien gegenwärtig verschwindend gering .

Amerika will nicht einen DoZlar riskieren,
um das englische Pfund zu stützen

Berli » , 19. Sept . Ter amerikanische Schatzsekretär M o r-
genthau erklärte dem Londons Rundfunk zufolge , der
P fu nd kurS in Neivyork 5 der offizielle
.Pfundkurs seien so verschied . daß « r nicht einen

einzigen Dollar aus dem Ausgleichsfonds riskieren
würde , um ausländische Transaktionen zu stützen. Dieser
Unterschied wirke sich sehr hemmend auf den Handel in
USA aus . Die britische und die amerikanisch« Regierung
stünden in Verhandlungen miteinander darüber , in welcher
Weise das Blockpsunö jetzt noch verwendet werden soll .

Bolkszorn der Polen gegen die Engländer entfacht
Amsterdam , 19. Sept . Wie hi«r von der litauisch -poluischen

Grenze bekannt wird , berichten dort polnische Flüchtlinge ,
daß in Wilna vor der Einnahme der Stadt durch russische
Truppen ein englischer Ingenieur , der aus . Warschau geflüch¬
tet war , durch die Polen so heftig mißhandelt wurde , daß
er schwer verletzt in ein Krankenhaus aufgenommen werden
mußte . Die Gründe zu dieser Mißhandlung find in der anti -
englischen Stimmung zu suchen , die in Polen immer stärker
wird .

Ferner wird aus Warschau gemeldet , die erregt « Menge
habe versucht, die englische Botschaft in Warschau in
Brand zu stecken . Bewaffneten Abteilungen gelang es
jedoch , die Menge zu zerstreuen und den Brand zu löschen .

EchttlkeiMmschmt
des polnischen BeseMabws in Warschau
Amsterdam , 19. Sept . Flüchtling « , die an der polnisch -

litauischen Grenze aus Warschau angekommen sind , berichten
nach hieo vorliegenden Meldungen über die furchtbare Schrek-
kensherrschast , die der Befehlshaber Warschaus , General
E z u m a , dort ausübt . Viele prominent « Einwohner feien
auf seinen Befehl gefangen gesetzt uni > nur gegen ein hohes
Lösegeld freigelassen worden . Auch sei dieser General daran
schuld , daß kein Parlamentär entsandt worden sei , um mit
den Deutschen über die Räumung der Stadt durch die Zivil -
bevölkerung zu nnterhaibdeln . Weiter heißt es . die Not in
Warschau habe den Höhepunkt erreicht .

Auszug der polnischen Vertreter aus Rußland
Moskau , 19. Sept . Wie verlautet , wird der gewesene

polnische Botichaster Grzyowski mit dem gesamten Perso -
nal morgen Moskau verlassen . Obwohl der Botschafter sich
darüber ausschweigt , wohin er reisen will , nimmt man an ,
daß er nach Rumänien fahren will . Die polnischen Konsulate
in Minsk und Leningrad haben gleichfalls Befehl zur Ab-
reise erhalten .

Deginn des ReichsaulobahnbaueS bei Danzig
Danzig , 19. Sept . Zum «« sten Arbeitsappell für den Bau

der Reichsautobahn auf Danziger Gebiet waren am 18. Sep -
tember nordwestlich von Danzig bei Langkuhr 200 Dan -
ziger Arbeitskräfte angetreten . Gauleiter Forster gab das
Zeichen zum Arbeitsbeginn , indem er selbst den ersten Spa -
tenstich tat .

das Erdölgebiet von Drohobyez unversehrt in deutsche ,
Hand fiel . j

Die Förderung der Bohrtürme erlitt keinerlei Unterbrechung .
Ihre Erzengniss « werden binnen kurzem der deutschen Wirt -
schast zugute kommen .

Die Ausgaben , die sich dem deutschen Ostheer bei seinem
blitzartigen Vorstürmen stellten , waren nicht durch den Kampf
mit der Waffe allein zu lösen . Je weiter die Truppe nach
Osten vordrang , um so länger wurden die Verbindungswege ,
um so bedeutsamer wurde es ,

die Nachschubfrage befriedigend zu löse « .
Es handelte sich um die Besetzung eines Gebietes , halb so
groß wie das Deutsche Reich der Vorkri « gS -
zeit , aber ohne die Eisenbahnlinien und die großen Hoer -
straßen , die in Mittel - und Westeuropa selbstverständlich sind .
Die wenigen vorhandenen Verkehrsverbindungen waren teil ?
durch militärische Handlungen , teils durch polnische Vernich -
tuugswut zerstört , die Bahnanlagen nicht benutzbar , die
Brücken gesprengt . Der gesamte Nachschub mutzte daher auf
Straßen letzter Ordnung und Feldwegen mit KoMnen her -
angebracht werden . In Einzelfällen half die Luftwaffe aus ,
wenn es galt , den motorisierten Verbänden mit Munition
und Betriebsstoff behilflich zu fein . Daß es während de?
ganzen Vormarsches gelang , der unermüdlich vordringenden
Truppe den Nachschub stets rechtzeitig heranzuschaffen , muß
unter den geschilderten Verhältnissen geradezu als ein Wun¬
der bezeichnet werden . Insbesondere

die motoristerte « Truppen habe » eine Zerreißprobe
bestände » ,

die den Menschen , aber auch dem Material ein hervorragen -
des Zeugnis ausstellt . Sie haben die Hoffnung des Feindes ,
datz Länge und der schlechte Zustand der Verbindungswege
den deutschen Vormarsch aufhalten , ja verhindern müsse, zu-
schänden gemacht. Das törichte

Gerede vo « den „Attrappen der deutsche« Wehrmacht ",
die nur für Parademärsche brauchbar feien , konnte nicht
schlagender widerlegt werden als durch die Ueberwindung des
riesigen polnischen Raumes zwischen Oder und Bug innerhalb
von 14 Herbsttagen , die in der deutschen Geschichte ewig un -
vergeßlich sein werden .

Das deutsche Unterseeboot ,
das den englischen Flugzeugträger „Courageous " versenkt
hat , erstattete heute sunkentelegraphisch seine Meldung . Die
englische Behauptung , daß das U - Boot nach d« r Torpedie -
rung des englischen 22 500 -Tonners durch ihn begleitende
britische Zerstörer vernichtet worden sei, ist also erlogen . Hier
wie bei so viel «« anderen Meldungen des englischen Lügen -
Ministeriums hat man aus der Hoffnung ein « Tatsache ge -
macht .

Schon für 7 Mill. Lebensmittel in Polen verteilt
Ueber den Einsatz der NSV im besetzten Gebiet erklärte

Gauamtsleiter Hilgenseldt , „unsere Kolonnen folgten den
Truppen unmittelbar auf dem Fuß . Wie nötig das war ,
stellte sich bald heraus , denn einmal hatten die zurückfluten -
den polnischen Soldaten und Insurgenten , zum auder « u auch
polnische und vor all« m auch jüdische Geschäftsinhaber große
Lebensmittclvorräte vernichtet . Ihre Rechnung , daß in den
von den deutschen Truppen besetzten Landesteilen bald eine
große Hungersnot ausbrechen würde , haben die Gegner ohne
die NSV gemacht. Mit riesigen Lebensmittellagern im
Werte von sieben Millionen Reichsmark rückten
unsere Kolonnen aiu Aus den im Stich gelassen«» Geschäften
wurden außerdem ffhleunigst die leicht verderblichen Lebens -
mittel sichergestellt. Schon am ersten Tage des Einmarsches
der NSB wurden im besetzten Gebiet mehrere tausend Por -
tionen warmes Essen ausgeg «ben . Im Gesamtgebiet dürsten
inzwischen mehrere Millionen Portionen ausgegeben wor -
den sein."

Lord Camrose « « « mehr amtlicher Fehli « formator

In der irrigen Annahme , daß die Mißerfolge des briti -
scheu Lügenministeriums durch Wechsel der amtierenden Lüg-
ner behoben werden können , wurde Lord Camrose , der Be -
sitzer und Hauptschriftleiter des durch seine „Irrtümer " ünd
Fehlinformationen im letzten Jahr besonders aufgefallenen
„Daily Telegraph "

, zum Ersten Assistenten des Ministers
Mae Millan ernannt .

Haudtlchristleiter und verantwortlich für Politik : Dr . <karl Speckner . Stell »
Vertreter des .Hauvts » riflleilet !- und ve ' antwonli « >!ir Kultur , Unterhaltung ,
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Herbert Schiielltmrd, : für B >!d und Unibruch die Abteilungsleiter : für den
Anzeigenteil : Kranz Kall, »!, all : u Karlsruhe Berliner Schriftleitung : Tr .
vurl Metgcr . Trurk und Verlag : Badiiche Vreffe . Gren ^mark - TruSerei uns
Verla » SSmbH , Karlsruh « i, B >, Waitftr . itS, Lerlagsleilung : Arthur



Ner große Wendepunkt
London : . Moskau hätte auch als Verbündeter

der Westmächte vZtpolen erkalten '
Was 'die Auweseuheit russischer Truppen aus polnischem

Gebiet angeht , so entschlüpft maßgebenden Londoner Krei «
fett im Drange , auch hier als Herr der Situativ « zu gelte «,
ein bezeichnendes Eingeständnis . Denn man bringt in Lou -
von . wie ei« Bericht der „Neueu Züricher Zeitung " aus Lou -
dou besagt , zynisch » och folgenden Punkt aufs Tapet . Mau
habe , meint Loudou ungerührt , mit der Eventualität der Be¬
schlagnahme Ostpolevs durch Rußlaud auch für den Fall ge-
rechnet , daß die Sowjetunion dem Bündnisantrag der West»
mächte seinerzeit entsprach . Damit gibt man in London aber ,
mals z« , daß Polens Schicksal von jeher sür die iu England
regierende Börseneliqne gleichgültig war nnd daß man Mos -
kau die alte « rassische« Gebiete überlassen hätte , wenn die
Sowjetuuiou nicht das «»ehrliche Spiel der Abgesandte « der
Londoner Hochfinanz in Moskau verächtlich beendet hätte .
Die Kaltherzigkeit , mit der die von menschlichem Leid nnge »
rührten britischen City -Händler Minderheiten zn Handels -
objekte « je «ach dem größte » Nutze« mache« , ist also vo«
neuem als ewige Schande Englands festgenagelt .

Moskau : » Der polnische Lumpenstaat zusammen -
gestürzt tote ein Kartenhaus"
Unter der Überschrift «Die geschichtliche Entscheidung * ,

widmet die „Prawda " ihren Leitartikel dens' Einsatz der Sow¬
jetarme « in Ostpolen , dessen heiliges Ziel die Besreiuna der
Brudervölker des westlichen Weißrußland und der West-
Ukraine sei . . „Der polnische Lumpenstaat "

, so schreibt die
„Prawda "

, der aus der Unterdrückung und Beraubung der
nationalen Minderheiten ausgebaut war , hat seine ganz«
Lebensunfähigkeit , seine innere Haltlosigkeit erwiesen . Er ist
zusammengestürzt wie ein Kartenhaus . In allerkürzester
Zeit haben die polnischen Regierungskreise bankrott gemacht.
Die klägliche Regierung Polens ist geflohen , sie hat das Volk
der Willkür des Schicksals preisgegeben .

Gemeinsam mit den deutsche« Truvpe « werde die Rote
Armee jetzt die Ordnung in Polen wiederherstellen . Die Ver¬
lautbarung der Berliner und Moskauer Regierung zeige , was
d<r zwischen beiden Staate « abgeschlossene Nichtangriffspakt
bedeute .

Newpork: .England vor der schwersten Krise
feiner Geschichte'
Der amerikanische bekannte Publizist Oskar Garrison Bil¬

lard . der kürzlich von einer Europa - Reise zurückkehrte , er -
klärte in d« r „New Aork Polt "

, England stehe vor der schwer-
sten Krise seiner Geschichte . Es sei heute klar , daß die große
Masse des britischen Volkes keine Ahnung von dem geradezu
überwältigenden Ernst des Kurses habe , den seine Regierung
eingeschlagen habe . Di « deutsche „Drohung " sei viel ernster
als 1914, und er bezweifle , daß jemals ein Volk derart im
Dunklen tappend in einen Krieg gegangen sei wie heut« die
Engländer .
Zürich : 1939 ging die Saat von Versailles auf

Die „Neue Züricher Zeitung " schreibt, die Diplomaten der
Entent « , die den Versailler Vertrag vorbereiteten , hätten
ihren größten Fehler wohl damit begangeii , daß sie ihre Rech-
nung einfach ohne die Russen machten . In Moskau habe man
sich aber stets als der natürliche Schirmherr ber ukrainischen
und weißrusstschen Minderheiten im polnischen Staat gefühlt ,
der seinerseits kein übergroße ? Talent zur Beseitigung der
Schwierigkeiten entfaltete , die sich aus diesen Verhältnissen
ergeben mußten . Die „Basier Nachrichten " schreiben, wer die
Welt ansehe , wie sie wirklich sei , könn« nur vom Zeitpunkt der
deutsch- russischen Zusammenarbeit überrascht sein, nicht von
der Tatsache an sich , die einmal habe « intreten müssen. Das
Jahr IM« habe zur Reife gebracht , was gekeimt habe , seit die
Westmächte in Versailles eine deutsch - russische Interessen -
gemeinschast gegen Polen geschaffen hätten .

Oslo : Wir stehen an einem Wendepunkt
Die neue Entwicklung der internationalen Lage wird von

norwegischer Seite aufmerksam kommentiert . Die Regie -
rungszeitung „Arbeiterbladet " schreibt, Deutschland und Ruß -
land hätten nicht nur . eine politische Waffenruhe beschlossen ,
man merke sogar ein« gegenseitige Hochachtung .
Beide Länder richtet«» einen heftigen Kampf g«gen die west-
europäischen Demokratien und besonders gegen England .
„Wir stehen heute an einem Wendepunkt , der von der größten
Bedeutung für die weitere Entwicklung sein wird . Wir setzen
unsere Hoffnung auf Rußland . Wir müssen uns aber die Neu -
orientierung vor Augen halten , die sich jetzt zwischen Deutsch-
land und Rußland vollzieht ".
Plakate verraten Gefinnungsdämmerung in Raris

Brüssel , IS. Sept . Ueber die Stimmung i» Paris berich¬
te« zahlreiche ans der französische« Hauptstadt zurückgekehrte
Reife »de ventraler Länder . So wurde » beispielsweise vor
einige « Tage « Plakate angeschlagen , auf de «e« ma « eine »
euglische« Soldaten in »oller A»Srüst »»g sah mit der Ueber -
schrist „Los . meine Herre « !" — sAllez « messieurS) .

Bo « M ««d zu M ««d wird fer «er ei« Motto weitergetra »
ge« : „Les anglais donnes les machines et les francais leur
poitrwes ". Was ungefähr auf deutsch heißt : „Die Engländer
liefer » ihr Material «ud die Fra «zofe« diene « als Kanone »«
satter ".

Sie japanisch - amerikanische Spannung wächst
Tokio . 13. Sept . Fast alle japanischen Z« itung «n beschäf -

tigen sich am Dienstag mit den Beziehungen Japans
zu Am « rika , die nach „Anficht offizieller japanischer Kreise "

keinen Optimismus zulassen . Die Presse kenn¬
zeichnet in Uebereinstimmung die Haltung Amerikas als
japanseindlich , was sich darin zeige, daß Amerika die neue
Ordnung in Ostasien nicht anerkennen wolle und fortfahre ,
seine Rechte und Interessen in China auf der Basis des
Neunmächtepaktes zu verteidig «» . In 600 Fällen habe Ame¬
rika wegen angeblicher Schädigung seiner Interessen in
China protestiert und die öffentliche Meinung Amerikas gegen
Japan sei ablehnend . Nach Ausbruch des Krieges in Europa
und nach Minderung des britischen und französischen Ein -
flusseS in China zeige sich Amerika immer aktiver in China ,
so daß sich die Spannung zwischen Japan und
Amerika verschärft habe.
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Fortsetzung der Rede »es Führers
in die Znsicherungen jener fehlt , die damals ihre feierlichsten
Versprechungen so erbärmlich gebrochen haben . Wieder er -
hebt sich lang anhaltender Beifall .)

Ich will nun gar nicht vom Unrecht von Versailles spre-
chen — das Schlimmste im Völkerleben ist vielleicht gar nicht
dos Unrecht , sondern vor allem der Unsinn , der Aber -
n itz und die Dummheit , mit denen man damals der
Welt einen Frieden aufoktroyierte , der alle historischen und
wirtschaftlichen , alle volklichen und politischen Gegebenheiten
einfach überging . Man hat damals Regelungen getroffen ,
bei denen man nachgerade bezweifeln muß , ob die Männer ,
Sie sie verbrochen haben , wirklich bei Vernunft gewesen find.
Bar lcder Kenntnis der geschichtlichen Entwicklung der enro -
päischen Lebensräume , bar auch jedes wirtschaftlichen Ver -
ständnisses , haben diese Menschen in Europa herumgewütet ,
Staaten zerrissen , Landschaften zerteilt , Völker unterdrückt
und uralte Kulturen zerstört .

Auch dieses Danziger Land war ein Opfer des damaligen
Wahnwitzes , der polnische Staat von heute ein Produkt die -
ses Unsinns . Was Deutschland für diesen polnischen Staat
ofern mußte , ist vielleicht der Welt nicht genügend bekannt ?
denn das Eine muß ich aussprechen : Alle diese Gebiete , die
damals Polen einverleibt worden sind , verdanken ihre Ent -

Wicklung ausschließlich deutscher Tatkraft , deutschem Fleiß
und deutschem schöpferischem Wirken . Daß man damals
mehr als eine Provinz vom Deutschen Reich ritz und sie die-
sein neuen polnischen Staat zuteilte , wurde mit volklichen
Notwendigkeiten motiviert . Dabei hat aber die Abstim-
mung überall ergeben , daß ^in diesen Provinzen niemand
eine Sehnsucht gehabt hatte , in diesen polnischen Staat zu
kommen. Polen , das ans den Blutopfern zahlloser Deutscher
Regimenter entstanden war , hat sich auf Kosten des alten
deutschen Siedlungsgebietes und vor allem auf Kosten jeder
VeriMnft und jeder wirtschaftlichen Möglichkeit ausgedehnt .

Es ist in den letzten zwanzig Jahren klar erwiesen wor -
den : Der Pole , der diese Kultur nicht begründet hatte , war
nicht einmal fähig , sie auch nur zu erhalten . Es hat sich
wieder gezeigt , daß nur derjenige , der selbst kulturschöpferisch
veranlagt ist , auf die Dauer auch eine wirkliche kulturelle
Leistung zu bewahren vermag . 50 Jahre weiterer polnischer
Herrschaft würden genügt haben , um diese Gebiete , die der
Deutsche mühselig mit Fleiß und Emsigkeit der Barbarei
entrissen hat , der Barbarei wieder zurückzugeben . Ueberall
zeigen sich bereits heute die Spuren dieses Rückschrittes und
Verfalls .

Polen selbst war ein Nationalitätenstaat ? man hatte in
ihm das geschaffen, was man dem alten österreichischen Staat
als Schuld vorwarf .

Polen war niemals eine Demokratie
Eine ganz dünne , schwindsüchtige Oberklasse beherrschte dik-
tatorisch nicht nur fremde Nationalitäten , sondern auch das
sogenannte eigene Volk . Es war ein Gewaltstaat , regiert
»mrch den Gummiknüppel der Polizei und letzten Endes auch
durch die Gewalt . Das Los der Deutschen in diesem Staat
war entsetzlich. Dabei ist es noch ein Unterschied , ob ein
Volk von einer minderen kulturellen Bedeutung das Unglück
hat , von einem kulturell bedeutenderen regiert zu werden ,
oder ob ein Volk von hohem Kulturstand dem tragischen
Schicksal unterworfen wird , von einem kulturell minder -
entwickelten vergewaltigt zu werden . Denn in . diesem min -
deren Volk werden sich alle nur denkbaren Minderwertig -
keits -Komplexe gegenüber dem besseren kulturtrageuden Volk
auswirken und abreagieren . Man wird dann grausam und
barbarisch dieses überlegene Volk mißhandeln . Die Deut -
scben sind seit nun bald 20 Jahren Opfer eines solchen Schick -
sals gewesen . »

Ich brauche hier nicht im einzelnen das L ?s der Deut -
schen zu schildern . Es war über alles tragisch und schmerz-
lich . Trotzdem habe ich wie überall so auch hier versucht,
eine Regelung zu finden , die vielleicht zu einem billigen
Ausgleich hätte führen können .

Ich habe mich einst bemüht , im Westen und Süden des
Reiches endgültige Grenzen zu ziehen und damit Gebiet
um Gebiet der politischen Unsicherheit zu entreißen und für
die Zukunft zu sichern. Das Gleiche war ich anch hier im
Osten zu erreichen bestrebt gewesen .

Damals regierte in Polen ein Mann von einer unbestreit -
baren realistischen Einsicht und Tatkraft .' ES war mir ge-
lnngen mit Marschall P i' l s u d s k i ein Abkommen zu er^
zielen , das den Weg zu einer friedlichen Verständigung der
beiden Nationen sein sollte,' ein Abkommen , das sich be -
mühte , unter vollkommenem Uebergehen des Versailler Ver -
träges wenigstens die Grundlage für ein vernünftiges , trag -
bares Nebeneinanderleben sicherzustellen.

So lange der Marschall lebte , schien es , als ob dieser Ver -
such vielleicht zu einer Entspannung der Lage beitragen
könnte . Sofort nach seinem Tode setzte aber wieder ein ver -
stärkter Kamps gegen das Deutschtum ein . Dieser Kampf , der
sich in tausenderlei Formen äußerte , verbitterte und ver -
düsterte die Beziehungen zwischen den beiden Völkern in
steigendem Ausmaß . Es war auf die Dauer nur sehr schwer .
möglich, geduldig zuzusehen , wie in einem Lande , das an sich
schon Deutschland das schwerste Unrecht zugefügt hatte , die
dort lebenden deutschen Minderheiten in einer geradezu bar -
barischen Weise verfolgt wurden . Die Welt , die sonst Tränen
vergießt , wenn aus dem Deutschen Reich ein erst vor wenigen
Jahrzehnten zugewanderter polnischer Jude hinausgewiesen
wird , ist gegenüber dem Leid derjenigen , die zu Millionen
in Vollzug des Versailler Diktats ihre frühere Heimat ver -
lassen mußten vollkommen stumm und taub geblieben . Denn
hier handelt es sich ja nur um Deutsche ! Das Bedrückende
und Empörende war dabei , daß wir das alles von einem
Staat erdulden mußten , der tief unter uns stand . Denn letz-
ten Endes war Deutschland doch eben eine Großmacht , auch
wenn ein paar Wahnsinnige glaubten , das Lebensrecht einer
großen Nation durch einen sinnlosen Vertrag oder ein Dik -
tat auslöschen zu können . Sollte eine Großmacht wie Deutsch-
land auf die Dauer zusehen , wie ein tief unter ihm stehen¬
des Volk und tief unter ihm stehender Staat Deutsche miß -
handelte ?

ES waren besonders zwei Wände «am
unerträglich :

1 . eine Stadt , deren deutscher Charakter von niemanden
bestritte» werden konnte, wurde nicht «nr daran gehindert,
sich de« Weg zum Reich znriickzusnchen , sonder« es wurde ver-
jncht, sie planmäßig allmählich über tausend Umwege zu polo-
nisieren und

2. war der Verkehr einer vom Deutsche« Reich abgetrenn-
te« Provinz abhängig von allen denkbare« Schikanen bzw.
dem Wohlwolle » des dazwischen liegenden polnische» Staates .

Keine Macht der Welt hätte diesen Znstand so lauge er -
trage» wie Deutschland. Ich weiß nicht, was wohl England
z« einer ähnliche«-. Friedenslösung <fl»s seine Koste » gesagt
habe » würde, oder wie mau sie in Frankreich hingenommen
hätte oder gar in Amerika.

Ich habe nun versucht , Wege zu einer tragbaren Lösung
auch dieses Problems zu finden . Ich habe diese Versuche in
Form mündlicher Vorschläge den damaligen polnischen Macht -
habern unterbreitet . Sis , meine Volksgenossen , kennen diese
Vorschläge : Sie waren mehr al ? maßvoll .

Unser Romanblatt
folgt in derDonnersla ^au

Ich bemühte mich einen Ausgleich zu finden zwischen un -
serem Wunsch, Ostpreußen wieder in Verbindung mit dem
Reich zu bringen und dem Wunsch der Polen , einen Zugang
zum Meer zu behalten . Ich habe versucht , eine Synthese zu
finden zwischen dem deutschen Charakter der Stadt Danzig
und ihrem Willen , zum Deutschen Reich zurückzukehren , und
den wirtschaftlichen Forderungen der Polen .

Ich glaube wohl sagen zu dürfen , daß ich damals mehr
als bescheiden war . Es gab Augenblicke , da ich mir selbst,
grübelnd und brütend , die Frage vorlegte , ob ich es wohl vor
meinem eigenen -Volk würde verantworten können , solche
Vorschläge der polnischen Regierung zu unterbreiten . Ich tat
es , weil ich dem deutschen und auch dem polnischen Volke das
Leid einer kriegerischen Auseinandersetzung ersparen wollte .

Dieses damalige Angebot habe ich nun in diesem Früh -
jähr in konkretester Form wiederholt :

Danzig sollte zum Deutschen Reich. Eine exterritoriale
Straße sollte — natürlich auf unsere Kosten — nach Ostpreu -
ßen gebaut werden .

Polen sollte dafür in Danzig freieste Hafenrechte und einen
exterritorialen Zugang erhalten .

Dafür war ich bereit , den . an sich für uns kaum trag -
baren Zustand der Grenzen sogar noch zu garantiere '» und
endlich Polen auch an der Sicherung der Slowakei teilhaben
zu lassen. > .

Jch weiß nicht, in welcher Geistesverfassung sich die pol -
nische Regierung befand, als sie diese Vorschläge ab -

lehnte ? !
(Stürmische ' Zustimmung ) . Ich weiß aber , daß viele Millio -
nen Deutsche damals aufatmeten , da sie auf dem Standpnnkt
standen , daß ich mit diesem Angebot eigentlich zu weit ge -
gaugen wäre .

Polen antwortete mit dem Besehl zur ersten Mobil -
machung.

Zugleich setzte ein wilder Terror ein . Meine Bitte an den
damaligen polnischen Autzenminister , mich in Berlin zu be-
suchen , um noch einmal diese Fragen durchzusprechen , wurde
abgelehnt .

Er fuhr statt nach Berlin nach London!
Es kamen nun jcde' Woche und jeden Monat fortgesetzt sich

steigernde Drohungen , die schon für einen kleinen Staat
kaum erträglich wären , für eine Großmacht aber auf die
Dauer unmöglich waren . In polnischen Zeitschriften konnten
wir lesen , daß es sich überhaupt nicht um das Problem Dan -
zig handele , sondern um das Problem Ostpreußen ^ das in
kurzer Zeit Polen einverleibt werden müsse. Das überstei -
gerte sich nun von Tag zu Tag . Andere polnische Zeituuten
erklärten , daß auch Ostpreußen das Problem nicht lösen
könne , sondern daß auch Pommern unter allen Umständen
zu Polen kommen müßte . Endlich wurde es als fraglich hin -
gestellt, ob überhaupt die Oder als Grenze genügen könnte
und nicht eigentlich die natürliche Grenze Polens die Elbe sei .

Man zerbrach sich sogar den Kops darüber , ob man un -
sere Armee vor oder hinter Berlin zerfetzen wollte . (To -
sende Pfuirufe .) Ein polnischer Marschall , der heute jam -
mervoll seine Armee im Stich gelassen hat , erklärte damals ,
daß er Deutschland und die deutsche Armee zerhacken werde .

Parallel damit setzte ein Martyrium für unsere Volks -
dentschen ei» . Zeh»tausendc wurden verschleppt , mißhandelt
und i» der gransamste« Weise getötet . Sadistische Bestie»
ließe » ihre perverse» Instinkte an ihnen aus »»d die demo¬
kratische fromme Welt sah zn, ohne mit einer Wimper zn
zncken . (Minutenlang wiederhole « sich die stürmischen Pfui -
rnse der Tanziger Volksgenosse« .) Ich habe mir ««« die
Frage vorgelegt : \

Wer kann Polen so verblendet haben?
Glapbte man dort wirklich , daß die deutsche Nation sich

das alles auf die Dauer von einem so lächerlichen Staat
bieten lassen würde ? Man muß es wohl geglaubt haben ,
weil man es den Polen von einer gewissen Stelle als möglich
geschildert , hatt ^ vor^ ener Melle , â deF die General -
kriegshetztt nicht nur in detf ; fetzten JayrzeWten , fviÄern
den letzten Jahrhunderten gesessen haben — und auch heute
noch sitzen !

Dort erklärte man , daß Deutschland überhaupt nicht als
Macht zu werten sei . Dort wurde den Polen eingeredet , daß
sie ohne weiteres in der Lage sein würden , gegen Deutsch-
land Widerstand zu leisten . Dort ging man sogar einen
Schritt weiter , indem man nämlich die Versicherung abga .b ,
daß Polen , wenn ihr eigener Widerstand etwa nicht genügen
sollte, sich jederzeit des Widerstandes , d . h . der Beihilfe der
anderen versicheren könnte .

Dort wurde jene famose Garantie abgegeben, die es in
die Hand eines größenwahnsinnige » Kleinstaates legte, eine»

Krieg anznsangen , oder auch zu « nterlasse» . Für diese Kriegs -
Hetzer war allerdings auch Pole » »»r ein Mittel zum Zweck.

Heute erklärt man ja bereits ganz ruhig , daß es sich
bei diesem Kriege gar nicht um den Bestand Polens handele ,
sondern um die Beseitigung des deutschen Regimes !

Ich habe immer vor diesen Männern gewarnt . Sie wer -
den sich, meine deutschen Volksgenossen , meiner Reden von
Saarbrücken und Wilhelmshaven erinnern . Ich habe in die-
sen beiden Reden auf die Gefahren hingewiesen , die darin
liegen , daß in dem einen Lande ohne weiteres Männer auf -
stehen und ungeniert den Krieg als eine Notwendigkeit pre -
digen dürfen , wie es die Herren Churchill , Eden , Duff Cooper
usw . usw . getan haben . Ich habe darauf hingewiesen , wie ge-
fährlich das vor allem in einem Lande ist, in dem man nie
genau weiß , ob nicht diese Männer in kurzer Zeit an der Re -
gierung sein werden . Man erklärte mir darauf , das würde
nie der Fall sein.

Meines Wissens sind sie jetzt die Regierung !
Es ist also genau das eingetreten , was ich damals vorherge -
sagt habe .

Ich habe damals die deutsche Nation vor diesen Menschen
gewarnt , aber auch keinen Zweifel darüber bestehen lassen,
daß Deutschland unter keinen Umständen vor ihren Drohnn -
gen und auch nicht vor ihrer Gewalt mehr kapitulieren werde .
Man hat diese meine Antwort damals auf das Schwerste an -
gegriffen . Denn es hat , sich in diesen Demokratien so all -
mählich eine bestimmte Praxis herausgebildet :

In Demokratien darf zum Kriege gehetzt werden : dort
dürfen fremde Regime und Staatsoberhäupter angegriffen ,
verleumdet , beschimpft und beschmutzt werden , denn — dort
herrscht Rede - und Pressefreiheit !

In autoritären Staaten aber darf man sich nicht
dagegen zur Wehr setzen — denn dort herrscht Disziplin !
Demnach ist es nur in disziplinlosen Staaten zulässig , zum
Kriege zu Hetzen, wogegen in disziplinierten Staaten die pas-
sende Antwort darauf nicht erteilt - werden darf .

Das würde in der Praxis dazu führen , daß in den un -
disziplinierten Staaten die Völker zum Kriege verhetzt wer -
den, während in den disziplinierten Staaten die Völker gar
keine Ahnung haben , was eigentlich um sie vorgeht . Ich habe
mich daher damals entschlossen, dem deutschen Volk allmählich
Kenntnis von dem Treiben dieser Verbrecherclique zu geben ,
nm eS so in jene Abwehrstellung zu bringen , die ich für not -
wendig Hielt, um nicht eines Tages überrascht zu werden .

Als der September kam, war »»terdesse» der Zustand un -
haltbar geworden . Sie kennen die Entwicklung dieser August -
tage : Ich glaube aber trotzdem , daß es auch i» diese« letzte«
Tage « ohne die britische Garantie und ohne die Hetze dieser
Kriegsapostel «och möglich gewefe » wäre , ei» e Verständigung
zn erreiche ».

I « einem gewisse« Augenblick versuchte England
selbst uns mit Polen in eine direkte Aussprache zu brin -
gen. Ich war dazn bereit ! Wer natürlich nicht kam, waren
die Polen . Ich setzte mich mit meiner Regierung zwei Tage
nach Berlin und wartete nnd wartete . Unterdessen hatte ich
den nenen Vorschlag ausgearbeitet . Er ist Ihnen bekannt .
Ich habe ihn an , Abend des ersten Tages dem britischen
Botschafter mitteilen lassen. Er ist ihm Satz für Satz vor -
gelesen worden , außerdem wurden ihm von meinem Außen -
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nächste Tag , und nichts geschah . Nichts , anßer : — die pol -
nische Generalmobilmachung , erneute Terrorakte »»d endlich
Angriffe gegen das Reichsgebiet !

Nun darf man Geduld auch im Völkerleben nicht immer
mit Schwäche verwechseln . Ich habe jahrelang mit einem
grenzenlosen Langmut diesen fortgesetzten Provokationen zu-
gesehen. Was ich in dieser Zeit oft selbst mitlitt , das können
nur wenige ermessen : den es verging kaum ein Monat , ja
kaum eine Woche , in der nicht eine Deputation aus diesen
Gebieten zu mir kam . um mir das Unerträgliche der Lage
des Deutschtums zu schildern , und mich immer wieder zu
beschwören, doch endlich einzugreifen .

Ich habe immer wieder gebeten , es weiter in Geduld zu
versuchen . Jahr für Jahr ging das so weiter . In der letz -
ten Zeit habe ich allerdings gewarnt , daß das einmal ein
Ende finden müßte , und ich habe mich dann nach monate -
langem Warten und immer neuen Borschlägen endlich ent -
schlössen , wie ich im Reichstag schon erklärte , mit Pole « in
der Sprache zu reden , in der Polen selbst rede» zu könne»
glaubte , i» jener Sprache , die es wohl allein versteht !

Aber auch in diesem Augenblick war der Friede noch ein -
mal zn retten . Das befreundete Italien , der Duee . hatte sich
dazwischen geschaltet n„ d eine » Vermittlungsvorschlag ge -
macht. Frankreich war damit einverstanden nnd auch ich
hatte mein Einverständnis erklärt . England aber hat anch
diesen Vorschlag abgelehnt nnd statt dessen geglaubt , dem
Deutschen Reich ein zweistündiges Ultimatum Mit einer nn -
möglichen Forderung schicken zu können .

Die Engländer kahe « sich dabei i» allem getäuscht ! Einst
hatten sie im Deutschland des November 1918 eine Regierung ,
die von ihnen ansgehalten wurde nnd sie verwechselte« nun
wohl das heutige Regime mit dieser von ihnen ausgehaltenen ,
und die heutige deutsche Nation ' mit dem damals verführte «,
verblendete « Volk .

Jealschlaad aber stellt man keine Ullimalen
mebr .

das kann man sich in Loudo « merke « ! (Minutenlang tosende
Beifallskundgebungen .)

Wir haben in den letzte» sechs Jahren von Staaten wie
Pole « Unerhörtes hinnehmen müssen, Aber ich habe trotz-
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dem kein Ultimatum geschickt. Wenn Polen hente den Krieg
gewählt hat , dann hat es ihn gewählt , weil andere es in
diesen Krieg hineinhetzte » ? jene anderen , die glaube « , daß
sie bei diesem Krieg vielleicht ihr größtes weltpolitisches und
siuavzielles Geschäft mache » könne» . Es wird aber nicht n»r
nicht ihr größtes Geschäft, sonder « es mird ihre größte E »t-
tä« sch»»g werde » ! (Jubelnder Beifall .)

Polen hat den Kampf gewählt , und es hat den Kampf
nun erhalten ! Es hat diesen Kampf leichten Herzens ge-
wählt , weil ihm gewisse Staatsmänner des Westens ver -
sichert hatten , daß sie genaue Unterlagen besäßen : Ueber
die Wertlosigkeit des deutschen Heeres , über seine minder -

wertige Ausrüstung , die schlechte Moral der Truppen , über
die desaitistische Stimmung im Innern des Reiches und die
Diskrepanz , die zwischen dem deutschen Volk und seiner
Führung bestehen solle. (Stürmische Heiterkeit . ) Man hat
den Polen eingeredet , daß es für sie ein Leichtes sein werde ,
nicht nur Widerstand zu leisten , sondern unsere Armeen
zurückzuwerfen . Darauf hat Polen ja dank der beratenden
westlichen Generalstäbler wohl auch seinen Feldzugplan auf-
gebaut !

Seitdem sind nun 18 Tage vergangen . Kaum jemals in
der Geschichte konnte aber mit mehr Recht der Spruch in -
geführt werden :

Mit Mann und Roß nnö Wagen , hat sie der Herr geschlagen!'
(Die Massen brechen in tosenden Jubel aus , minutenlang
branden die Heil -Rufe zum Führer empor . Der stolze Jubel
der Tanzigex kennt keine Grenzen . )

Während ich hier z» Ihne » spreche , stehe » « usere Tr »p-
pen ans einer großen Linie Lemberg —Brest und nordwärts .
Seit gestern nachmittag marschieren endlose Kolonnen der zn-
sammengeschlagenen polnischen Armeen ans dem Räume
von Kutno als Gefangene ab (Wieder erneuert sich der brau -
sende Beifall des deutscheu Danzigs ) . Gestern morgen wa -
ren es 20 00, gestern abend 50 000, heute vormittag 70 000.
Ich weiß nicht, wie groß die Zahl jetzt ist, aber das Eine weiß
ich :

Was vo« der polnischen Armee westlich dieser Linie
steht, wird in wenige » Tage » kapituliere «,

die Waffen strecke« oder zerschlage« werden !
I « diesem Augenblick fliegen unsere dankbare « Herze «

hin zu unseren Soldaten . Die deutsche Wehrmacht hat je«eu
geniale « Staatsmännern , die so gut Bescheid wisse « über die
Anstände im^Dentschen Reich,

« «« de» notwendigen Anschauungsunterricht gegeben !
Der Marschall Rydz - Smigly hat sich in der Richtung

geirrt ! Anstatt in Berlin ist er in Czerno 'witz gelandet
und mit ihm seine ganze Regierung und alle jene Verführer ,
die das polnische Volk in diesen Wahnsinn hineingetrieben
haben .

Die deutschen Soldaten haben zn Lande , z »r See ««d
i« der Lust ihre Pflicht und Schuldigkeit in höchstem

Ausmaß getan !
Wieder hat sich unsere deutsche Infanterie als die unver -

gleichliche Meisterin erwiesen . Ihre Tapferkeit , ihr Mut und
ihr ' Können sind wohl oft angestrebt , doch nie

^ erreicht wor -
den. Die neuen Waffen unserer motorisierten Ver -
bände , sie haben sich auf das . Höchste bewährt . Die Solda -
tcn unserer Marine erfüllen bewunderungswürdig ihre
Pflicht . Und über allem wacht die deutsche Luftwaffe und
sichert den deutschen Raum . Jene , die davon träumten , daß
sie Deutschland zerschmettern würden , die die deutschen Städte
in Schutt und Asche legen wollten , sind so kleinlaut geworden ,
weil sie genau wissen , daß für jede Bombe auf eine deutsche
Stadt — fünf oder zehn zurückfallen . Sie sollen nur nicht so
tun , als ob sie sich aus Humanität für diese Art von Kriegs -
führuug nicht entscheiden wollten . Es ist nicht die H«n»ani -
tat , sondern die Sorge um die Vergeltung !

Wir wollen in diesem Augenblick dem polnischen Soldaten
Gerechtigkeit zuteil werden lassen.

Der Pole hat an vielen Plätzen tapfer gefochten. Seine
untere Führung machte verzweifelte Anstrengungen , seine
mittlere Führung war zuwenig intelligent , seine oberste Füh -
rung schlecht, unter jeder Kritik . Seine Organisation war pol -
nisch . «Diese Feststellungen des Führers lösen bei den Zehn -
taufenden jubelnde Beifallsstürme aus .)

I « diesem Augenblick befinden sich ruud 300 000 polnische
Soldaten in deutscher Gesangenschast . Nahezu 2000 Offiziere
und viele Generale teile « ihr Los .

Ich muß aber auch erwähne « , daß «eben der von uns zn-
gegebene « Tapferkeit vieler polnischer Verbände

die schmutzigsten Täte « stehe« , die vielleicht i« den letz -
te« Jahrhunderten irgendwo vorgefallen sind.

(Stürmische Pfuirufe .) Es sind Dinge , die ich als Soldat des
Weltkrieges , der ich nur im Westen gekämpft habe , nie ken -
«e« z« lernen Gelegenheit gehabt hatte . Tanfende vo« «ie-
dergemetzelte « Volksdeutschen , viehisch abgeschlachtete Frauen ,
Mädchen und Kinder , unzählige deutsche Soldaten , Offiziere ,
die als Verwundete in die Hände dieses Gegners gesallen
sind, wurden massakriert , bestialisch verstümmelt nnd ihue »
die Augen ausgestochen . Und das Schlimmste — die polnische
Regierung hat es im eigenen Ruudsunk offen zugegeben — :
Abspringende Soldaten der Luftwaffe wnrden feige ermordet .
Es gab Momente , da man sich fragen mußte : Soll man unter
diesen Umstände » sich selbst «och irgendeine Beschränk »»«
auserlegen ? Es ist mir nicht bekannt geworden , daß irgend -
einer der demokratischen Staatsmänner es der Mühe wert
gesunde » hätte , gegen diese Barbarei zu protestiere » ! (Er -
neute stürmische Pfuirufe . ) Ich habe der deutscheu Luftwaffe
de» Austrag gegebe «, daß sie diese» Krieg human , d. h . nnr
gegen kämpfende Truppen , führt . Die polnische Regie -

rung und die Heeresleitung gaben ihrer Zivilbevölkerung
de» Austrag , diesen Krieg als Heckenschütze » aus dem Hinter -
halt zu führen .

Es war sehr schwer, sich hier in Gewalt z« behalten , und
ich möchte hier betone « : Man soll sich in de« demokratische«
Staaten nicht einbilden , daß das ewig so sein mutz . Wenn
man es anders haben will , so kann man es auch anders
haben ! Auch hier kann meine Geduld ein Ende slnden !

(Stürmischer , minutenlanger Beifall .)
Trotz dieser heimtückischen Art einer Kriegssührung , der

in den letzten Jahrzehnten nichts Aehnliches an die Seite
gestellt werden kann , sind unsere Armeen mit . diesem Gegner
in Blitzesschnelle fertig geworden . Eine englische ZeUnng
schrieb vor ein paar Tagen , ich hätte einen Generalobersten
seiner Stellung enthoben , weil ich aus einen Blitzkrieg ge-

rechnet hätte und bitter enttäuscht sei über die Langsamleil
unserer Operationen . ( Stürmische Heiterkeit erfüllt die

Massen . ) Dieser Artikel scheint wohl von dem gleichen Stra -

tegen herzurühren , der den Polen die strategischen Ratschläge
sür die Aufstellung ihrer eigenen Armeen gegeben hat .

So haben wir Polen in knapp 18 Tagen
zusammengeschlagen

uird damit jenen Zustand herbeigeführt , der es^ viellelcht er -

möglicht , in Vernunft und Ruhe dereinst mit Vertretern die -
ses Volkes sprechen zu können . *

Unterdessen hat Rußland sich veranlaßt gesehen, inch
seinerseits zum Schutze der Interessen weißrussischer und
ukrainischer Volksteile in Polen einzumarschieren . Wir er-
leben nun , daß man in England und in Frankreich in diesem
Zusammengehen Deutschlands und Rußlands ein ungeheuer -
liches Verbrechen sieht, ja ein Engländer schreibt : das sei
eine Persidie . Die Engländer müssen das ja nun wissen.
(Begeistert stimmen die Massen diesen ironischen Worten des
Führers zu . ) Ich glaube , die Persidie sieht man in Enz -
laud darin , daß der Versuch des Zusammengehens des de -
mokratischen . Englands mit dem bolschewistischen Rußland
mißlang , während umgekehrt der Versuch des nationalsozia -
listischen Deutschland mit dem bolschewistischen Rußland ge-

lungen ist . Ich möchte hier gleich eine Aufklärung geben :
Rußland bleibt das , was es ist . und auch Deutschland wird
das bleiben , was es ist. Ueber eines allerdings sind sich
beide Regime klar : >

Weder das russische noch das deutsche Regime
wollen auch nur einen Mann für die Interessen

der westlichen Demokratien opfern
Die Hehre von vier Kriegsjahren genügt für beide Staa -

ten und für beide Völker . Wir wissen seitdem sehr genau ,
daß abwechslungsiveise der eine , bald der andere die Ehre
haben würde , für die Ideale der westlichen Demokratien
in -die Bresche zu springen . Beide Staaten und beide Völ -
ker bedanken sich daher sür einen solchen Auftrag . Wir
gedenken , unsere Interessen von jetzt ab selber zu vertreten ,

» und mir haben gesunden , daß wir sie am besten dann ver -
treten können , wenn die oeiden größten Völker und Staa -
ten sich miteinander verständigen .

Und das ist um so leichter , als ja die britische Behauptung
von der unbegrenzten Zielsetzung der deutschen Außenpolitik
nur eine Lüge ist . Ich freue mich , jetzt den britischen Staats -
Männern diese Lüge in der Praxis widerlegen zu können .
Sie , die fortgesetzt behaupteten , Deutschland hätte die Absicht ,
Europa bis zum Ural zu beherrschen , müßten ja jetzt glück -
lich sein , wenn sie endlich die Begrenzung der deutschen poli -
tischen Absichten erfahren . Ich glaube , das wird ihnen wie -
der einen Kriegsgrund wegnehmen, ' denn sie erklären ja ,
daß sie gegen das heutige Regime schon deshalb kämpfen
müßten , weil es unbegrenzte Kriegsziele verfolge .

Run, meine Herren des Großbritannischen Weltreiches,
die Ziele Deutschlands find sehr begrenzt.

Wir habe « uns mit Rußland darüber ausgesprochen , und
die Russe« sind ja letzten Endes die »ächstinteressierte » Nach-
bar » . England muß es deshalb ja anch eigentlich begrüßen ,
daß zwischen Deutschland »nd Sowjetrnßland eine Verständi -
g»»g zustande gekomme « ist - den » in dieser Verständigung
liegt ja zugleich die Wegnahme jenes Alpdruckes begründet ,
der die britischen Staatsmänner wegen der Welteroberungs -
tendenzen des heutigen deutsche» Regimes « icht schlafen ließ .
Es wird sicherlich beruhigen , nun zn erfahren , daß es nicht
wahr ist, daß Deutschland die Ukraine erobern will oder er -
ober « wollte . Wir haben sehr begrenzte Interesse «. Diese
Interesse « allerdings sind wir entschlösse « , ans jede Gefahr
hin nnd gegen jedermann zu vertreten ! (Tosende Stürme
der Znstimmuag .) Daß wir dabei » icht mit »ns spaße» las-
se« , dürfte » die letzte» 18 Tage z«r Genüge bewiesen habe«.
(Erneut stürmischer Beisall .)

Wie nun die endgültige Gestaltung der staatlichen Verhält -
nisse in diesem großen Gebiet aussehen wird , hängt in erster
Linie von den beiden Ländern ab , die hier ihre wichtigsten

Lebensintere ^fen besitzen. Deutschland geht mit begrenzten ,
aber unverrückbaren Forderungen vor , und es wird diese
Forderungen so oder so verwirklichen . Deutschland und Ruß -
land werden jedenfalls hier an die Stelle eines Brandherdes
Europas eine Situation setzen , die man dereinst nur als eine
Entspannung wird werten können . Wenn nun der Westen
erklärt , daß dies unter keinen Umständen sein dürste und
wenn man vor allem in England erklärt , man sei entschloffen,
dagegen , wenn notwendig , mit einem drei - oder vielleicht
fünf - oder achtjährigen Krieg Stellung zu nehmen , dann
möchte ich hier einiges zur Antwort geben :

Erstens : Deutschland hat «nter schwere« Verzichte« im Weste»
«nd im Süden seines Reiches endgültige Grenze « akzeptiert ,
um dadurch eine endgültige Befriedung herbeizuführen . Wir
glaubte « , daß uns das auch gelungen sein würbe , nad ich
glaube , daß es «ns anch gelungen wäre , wenn ebe« «icht
gewisse Kriegshetzer an einer Störung des europäische« Frie -
dens ei« absolntes Interesse besitze « würde «.

zch habe weder gegen England noch gegen Frankreich irgend ein Kriegsziel
Die deutsche Nation desgleichen nicht. Seit ich zum Amt kam,
bemühte ich mich , gerade mit den früheren Weltkriegsgegnern
allmählich ein enges Vertrauensverhältnis wieder herbeizu -
führen . Ich bemühte mich , alle die Spannungen , die einst zwi-
schert Italien und Deutschland bestanden , zu beseitigen , und
ich darf wohl mit Befriedigung feststellen, daß dies restlos
gelungen ist , daß zwischen den beiden Ländern ein immer

. engeres und herzlicheres Verhältnis hergestellt wurde , ba-
stereud auf dem engen menschlichen und persönlichen Ver¬
hältnis zwischen dem Duce und mir .

Ich ging aber weiter . Ich habe mich bemüht , das Gleiche
auch mit Frankreich herbeizuführen . Sofort nach der Erledi¬
gung der Saarfrage habe ich feierlich auf jede Grenzrevision
im Westen für alle Zeiten Verzicht geleistet , und zwar nicht
nur theoretisch , sondern auch praktisch . Ich habe die ganze
deutsche Propaganda in den Dienst dieser meiner Auffassung
gestellt und alles aus ihr ausgemerzt , was irgendwie zu
Zweifeln oder zu Besorgnissen in Paris hätte Anlaß geben
können .

Meine Angebote an England kennen Sie . Ich hatte nur
das große Ziel , mit dem britischen Volk ein aufrichtiges
Freundschaftsverhältnis erreichen zu können . Wenn nun das
alles abgewiesen wird , und wenn England heute glaubt , ge-
gen Deutschland Krieg führen zu müssen, so möchte ich darauf
folgendes erwidern :

Pole « wird i« der Gestalt des Versailler Vertrages
niemals mehr auferstehen !

Dafür garantiert ja letzten Endes nicht nur Deutschland ,
sondern ja auch Rußland .

Wenn England nun eine scheinbare Umstellung seiner
Kriegsziele vornimmt , d . h, in Wirklichkeit seine wahren
Kriegsziele aufdeckt, dann möchte ich mich auch dazu äußern .

Man sagt in England , daß dieser Krieg natürlich auch um
Polen geht , aber das sei nur in zweiter Linie entscheidend:
das Wichtigere sei der Krieg gegen das heutige Regime in
Deutschland . Ich erfahre hier die Ehre , als der Repräsentant
dieses Regimes besonders genannt zu werden . Wenn man
nun das als das eigentliche Kriegsziel hinstellt , dann will
ich den Herren in London darauf folgendes erwidern :

Es ist für mich die größte Ehre , in dieser Weise einge -
schätzt zu werden . Grundsätzlich habe ich das deutsche Volk
so erzogen , daß jedes Regime , das von unseren Feinden ge-
lobt wird , als Gift betrachtet und deshalb vom deutschen
Volke abgelehnt wird . Wenn also ein deutsches Regime die
Zustimmung der Herren Churchill , Duss Cooper , Eden usw.
bekommen würde , dann wäre dieses Regime höchstens von
diesen Herren bezahlt und für Deutschland untragbar (stärk-
ste Zustimmung ) . Das kann auf uns natürlich nicht zutreffen .
Es ist daher für uns sehr rühmlich , von diesen Herren ab¬
gelehnt Ät werden . Ich selbst kann Ihnen dazu noch eines
versichern ' Wenn diese Männer mich loben würden , würde
das der Grund zu meiner tiefsten Bekümmernis sein.

Ich bin stolz, von ih «e» angegriffen zn werden .
Wen » ste aber glauben , daß ste etwa damit das deutsche

Volk vo» mir entferne » könne » , da«» halte « sie dieses Volk
eutweder sür gena « so charakterlos oder für geua » so dumm

als sie selbst es si»d ! (Der Beifall erneuert sich minvte »-
la «g.)

In beidem irren sie sich ! Der Nationalsozialismus hat in
den letzten 20 Jahren die deutschen Menschen nicht umsonst
erzogen . Alle meine Männer sind in ihrem Leben von un -
seren Gegnern überhaupt nur angegriffen worden , das hat
die Liebe unserer Anhänger zu ihnen verstärkt und eine un -
lösbare Verbundenheit geschaffen.

Und so, wie die Nationalsozialistische Partei diesen Kampf
ans sich «ahm Jahre hi «d« rch «nd ihn endlich siegreich be-
stand, so nimmt hente das natio «alsozialistische Deutsche Reich»
so nimmt das deutsche Volk diese« Kamps ebe«salls aus sich.

Die Herren mögen überzeugt sein : Durch ihre lächerliche
Propaganda werden sie das deutsche Volk nicht mehr zer -
setzen . Diese Propagandastümper müßten erst bei uns län -
gere Zeit in die Lehre gehen . ^Stürmische Heiterkeit .)

Wenn schon Vplker zerbrechen , dann wird dies nicht am
deutscheu Volk geschehen, das für sein Recht kämpft , das kei -
nen Krieg will , sondern angegriffen NMrde . Nein , zerbrechen
werden jene Völker , die allmählich sehen lernen , was ihre
Verführer mit ihnen vor haben, ' die allmählich begreifen
werden , wie wenig Kricgsgrund sie hatten , ja wie dieser nur
in den Profiten und in den politischen Interessen einer ganz
kleinen Clique besteht.

Wen « man weiter iu England erklärt , daß dieser Krieg
drei Jahre daner « wird , so kau« ich «nr sage« : Ich habe
Mitleid mit dem srauzösische» Poil » . Für was er kämpft,
weiß er wohl » icht ? er weiß zunächst nur , daß er die Ehre
hat , mindestens drei Jahre zu kämpfe«.

Ob freilich der Krieg drei Jahre da«ert , hä«gt a«ch
schließlich noch etwas von uus ab.

Aber wen » er drei Jahre dauern sollte» so wird am Ende des
dritten Jahres ebenso wenig das Wort »»Kapitulation " stehe »
wie Ende des vierte », fünften » sechste» oder siebente» Jahres .

Die Herren mögen zur Kenntnis nehmen : Die Genera -
tio », die heute in Deutschland lebt » ist nicht die Generatio «
eines Bethmann -Hollweg . Hente haben sie wieder ei« fri -
derizianisches Deutschland vor sich . (Jubel um de« Führer .)

Das deutsche Volk wird in diesem Kamps nicht aufgesplit -
ter , sondern immer fester und fester werden . Wenn sich etwas
aufsplittert , werden es die Staaten sein , die so uuhomogeu
zusammengesetzt sind, wie unsere plutokratischen Gelddemo -
kratien , diese sogen . Weltimperien , die aus ' Völkerunter -
drückung und Völkerbeherrschung bestehen.

Wir kämpfen sür unier nationales Sasel« !
Wir lassen uns nicht von irgend einem solchen beschränkten
Propagandafatzken vorlügen , daß es sich etwa nur um unser
Regime handelt . Außerdem stellen Sie sich vor : Es gibt
Leute , die sagen : „In einem Lande , da regiert jemand , der
uns nicht paßt — also wollen wir mal frischfröhlich drei
Jahre Krieg führen !" Natürlich führen wir ihn nicht selber ,
sondern wir suchen in der ganzen Welt herum , bis wir
solche finden , die ihn führen . Wir liefern dann Kanonen und
Granaten und die anderen , die liefern dann die Grenadiere ,die Soldaten , die Menschen .
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Dieses Deutschland kapituliert nicht !
WaS für ein« Gewissenlosigkeit ! Was würde man wohl

sagen , wenn von uns aus jemals erklärt worden wäre :
„Uns patzt das Regime nicht , das momentan — sagen wir
— in Frankreich ober in England ist , folglich führen wir
jetzt Krieg " Welch eine bodenlose Gewissenlosigkeit : Dafür
also werde« Mensche » in de« Tod hi«eiugepeitscht! Murine
der E« tttistu « g .) Ueber ei«es kann es lernen Zweisel gebe« :

De « Fehdehandschuh nehmen wir auf,
u«d wir werde« so kämpfen wie der Gegner kämpft ! Eng»
land hat bereits wieder mit Lug und Heuchelei de« Kamps
gegen Frauen und Kinder begönne« . England hat eine
Waffe , von der es glaubt , Sah es in ihrem Schutze unan -
greifbar ist, nämlich die Seemacht , und es sagt nun : „Weil
wir in dieser Waffe selber nicht angegriffen werden können ,
sind wir berechtigt , mit dieser -Waffe die Frauen und Kinder
nicht nnr unserer Feinde , sondern wenn notwendig , auch die
Neutralen zu bekriegen ." iNeue Woge der Empörung . )

Man soll sich auch hier nicht täuschen ! Es könnte sehr
schnell der Augenblick kommen , da wir eine Waffe zur An -
Wendung bringen , in der wir nicht angegriffen werden kön -
nen . Hoffentlich besinnt man dann nicht plötzlich sich der
„Humanität " zu erinnern und der „Unmöglichkeit " gegen
Frauen und Kinder Krieg zu führen . Wir Deutsche wollen
das nicht ! Es liegt uns nicht ! Ich habe auch in diesem Feld -
Mg den Befehl gegeben , wenn irgend möglich, Städte zu
schonen. Wenn natürlich eine Kolonne über einen Markt -
platz marschiert und sie wird von Fliegern angegriffen , dann
kann es passieren , daß dem leider auch ein anderer zum
Opfer fällt . Grundsätzliche haben wir das Prinzip der Scho-.
nung durchgehalten . In Orten , in denen nicht durch wahn -
sinnige oder verbrecherische Elemente Widerstand geleistet
wurde , ist nicht eine Fensterscheibe zertrümmert worden . In
einer Stadt beispielsweise wie Krakau ist außer dem Flug -
platz und dem Vohnhos , die militärische Objekte '

sind , nicht
eine Bombe in die "Stadt gefallen . Wenn man aber um -
gekehrt in Warschau den Krieg in Zivil in allen Straßen
und in allen Häusern beginnt , dann wird selbstverständlich
dieser Krieg auch die ganze Stadt überziehen . Wir haben
uns an diese Regeln gehalten und möchten es auch in Zu -
kunft tun .

Es liegt bei England , entweder die Blockade in Formen
z« führe« , die dem Völkerrecht entspreche « , oder i« Forme «,
die völkerrechtswidrig sind . Wir werden «ns ga «z dem an -
pafle« . Ueber eines aber sollen sie sich keinem Zweifel hin-
gebe« : Da da» englische Ziel « icht Kampf gegen ei« Re-
gime, sondern Kampf gege« das deutsche Volk, gege« die
de« tfche« Fraae « «nd Kinder heißt, so wird die Reaktiv« bei
« «S ei«e entsprechende sei» . U«d immer wird am Ende eines
feststehe« :

Dieses De « tschla«d kapituliert nicht !
Wir wissen ganz genau , welches sonst das Schicksal die-

ses Deutschland sein würde . Herr King Hall hat es uns im
Austrag seiner hohen Herren ja mitgeteilt : Ein zweiter
Bersailler Vertrag , nur noch viel schlimmer.

Wir haben unterdessen nähere Jllustrierungen bekommen ,
was uns alles zugedacht ist, wie Deutschland zerstückelt wer -
den soll , wie die süddeutschen Länder weggerissen werden sol -
len , was Polen wiederbekommen soll , was man an neuen
Staaten zu errichten gedenkt , welchen Fürsten man Kronen
auf das Haupt drücken will usw.

Das deutsche Volk nimmt das zur Kenntnis , und es wird
dementsprechend fechten!

Ich möchte von dieser Stelle aus aber auch n«« dem de«t-
sche« Volke meinen Dank ausspreche« . Es hat in de« letz-
te« Woche« wirklich ei« wunderbares Zeiche « nicht «ur fei -
« er innere « Geschlossenheit gegebe« , so »der« es gab auch

zahlreiche Beweise seiuer wahrhast tapfere« Gesinnung . Auch
hier hat der Nationalsozialismus eiue Umwandlung hervor¬
gerufen . t

Bielleicht wird mancher sagen : „Das deutsche Volk ist nicht
so begeistert wie 1914". Oh . es ist viel begeisterter ! Nur
ist diese Begeisterung heute eine Begeisterung , die im In -
neru lodert , die die Menschen hart macht. Es ist nicht der
oberflächliche Hurra - Patriotismus , sondern es ist « ine sana -
tische Entschlossenheit , es ist die ernste Begeisterung von Men -
schen, die wissen , was xin Krieg ist , die einen Krieg erlebt
haben , die nicht leichtsektig in ihn hineingegangen sind,' die
aber , wenn dieser Krieg ihnen einmal aufgezwungen wird ,
ihn io führen werden , wie ihn einst die alte deutsche Front
geführt hat .

So wie ich bei meinen Besuchen an der Front diese zahl -
reiche« Regimenter und Divisionen sah — Junge , Alte , alle
in der gleichen Verfassung — so sehe ich vor mir auch das
ganze deutsche Volk .

Wir brauche « keine« Hurrapatriotismus .
Wir alle wissen, wie furchtbar der Krieg ist , allein wir sind
auch entschlossen, dieses Geschehen zu einem erfolgreichen
Ende zu führen , es mag da kommen , was will . Keiner von
unS ist mehr wert , als die Männer und Frauen wert waren ,
die in der Vergangenheit lebten . Alle die Opfer , die damals
gebracht worden sind, waren keine leichteren als die Opfer ,

Diese Stunde ist
Ermessen Sie mein eigenes Glückgefühl , daß mich die

Vorsehung gerufen hat , das zu verwirklichen , was die besten
Deutschen alle ersehnten . Ermessen Sie auch meine eigene
Ergriffenheit , daß ich nunmehr in diesem ehrwürdigen Räume
zu Ihnen und zum ganzen Volke in dieser Stadt und in die-
fem Lande sprechen kann .

Ich habe mir ei« st vorgenommen , nicht früher nach Da «zig
zu komme», ehe de«jn diese Stadt wieder z«m Deutsche» Reich
gehört. Ich wollte '

als ihr Befreier hier .einziehe ».
Am heutigen Tage ist mir nun dieses stolze Glück zuteil

geworden ! (Die Heilrufe , mit denen die deutschen Menschen
Danzigs aus übervollem Herzen dem Führer danken und
zujubeln , wollen kein Ende nehmen .)

Ich sehe und empfange in diesem Glück de» überreich-
liche» Loh » für zahlreiche sorgenvolle St »«de«, Tage , Wochen
und Monate . Sehen Sie i« mir, meine liebe » Da »zigex und
Da »zigeri »«e« , damit aber a»ch de« Sendbote « des De «t-
schen Reiches und des ganze« deutsche« Volkes , das Sie «uu
durch mich ausnimmt i« ««sere ewige Gemeinschaft, aus der
sie niemals mehr entlasse« werde«.

Was auch immer dem einzelnen Deutschen in den nächsten
Monaten oder Jahren an schwerem Lerd beschieden sein
mag , « S wird leicht sein im Bewußtsein der unlösbaren Ge-
meinschast, die unser ganzes großes Volk umschließt und
umfaßt .

Wir nehmen Die auf in diese Gemeinschaft mit dem festen
Entschluß , Sie niemals mehr ans ihr ziehen zu lassen, und
dieser Entschluß ist zugleich das Gebot für die ganze Be -
wegung und für das ganze deutsche Volk .

Da «zig war deutsch, Da «zig ist deutsch gebliebe « u«d
Danzig wird vo« jetzt ab deutsch sei« , solange es ei«

deutsches Volk gibt und ein Deutsche» Reich . *
lAbermals erhebt sich das deutsche Volk der alten Hanse -
stadt Danzig wie ein Mann zu einer Huldigung für den
Führer , die wie ein Schwur ist und ein feierliches Gelöbnis .)

die wir heute zu bringen haben . Jedes Opfer , das uns auf »
erlegt wird , ist nicht schwerer , als die Ojfer es waren , die
einst die Vergangenheit zu tragen hatte .

Wir sind entschlossen, so oder so diesen Kampf durchzufüh «
ren und durchzustehen . Wir haben dabei nur den einzigen
Wunsch, daß der allmächtige Gott , der ja jetzt unsere Waffen
gesegnet hat , vielleicht die anderen Völker erleuchten und
ihnen die Einsicht schenken möge , wie zwecklos dieser Krieg ,
dieses Völkerringen sein wird , und daß er sie vielleicht zum
Nachdenken bringen wird über die Segnungen eines Frie -
dens , Ken sie preisgaben , bloß weil eine Hand voll inferna -
lischer Kriegshetzer und Kriegsinteressenten die Völker in den
Krieg treiben will .

Ich bin heute zum ersten Mal in dieser Stadt Danzig .
Sie hat den Schicksalsweg des deutschen Volkes viele , viele
Jahrhunderte geteilt . Sie hat mit ihren Söhnen den großen
Krieg mitgekämpft und nach dem Kriege ein besonders bit«
teres Leid erfahren . Nun kehrt sie nach zwanzig Jahren zu-
rück in die große deutsche Volksgemeinschaft .

Vieles hat sich seitdem im Reich geändert . Aus dem einsti »
ge Klassen , oder Kastenstaat ist der deutsche Bolksstaat ge-
worden . Aus einem Staat , der einst durch die Interessen
einzelner Gruppen bestimmt und regiert war , ist nun ein
Reich geworden , das allein dem deutschen Volke zu eigen ist.
Die Ideen , die dieses Reich beherrscht , sind in dieser Stadt
selbst schon seit vielen , vielen Jahren gepredigt worden . Ja ,
sie haben geholfen , den Geist zu erwecken, d,er es ermöglichte ,
die Stadt deutsch zu bewahren und sie mit jenem Glauben zu
erfüllen , der sie bis zur letzten Stunde der Erlösung und
Befreiung ausharren ließ .

NUN gekommen ! !
Generationen werde« kommen und Generationen werde«

wieder vergehe» . Sie alle werde» zurückblicke» aaf die
Jahre der Abwesenheit dieser Stadt als aus eine traurige
Zeit in unserer Geschichte. Sie werde» sich aber da«« «icht
»»r der Schande des Jahres 1318 eriuuern , sondern sich da««
auch mit Stolz aus die Zeit der deutschen Wiedererweckung
u« d der Wiederauferstehung des Deutsche« Reiches befi«»e«,
jenes Reiches, das «u« alle dentfche » Stämme zusammen¬
gefaßt hat. das sie zusammenfügte zu einer Einheit und für
das wir «uu einzutreten entschlösse « sind bis zum letzte«
Hauch.

Dieses Deutschland der deutsche« Volksgemeinschaft aller
deutschen Stämme , das Großdeutsche Reich —

> Sieg Heill

Einsichtige Engländer warnen Chamberlain
Rom , IS. Sept . Der Londoner Vertreter des „Giornale

d'Jtalia " betont , daß ma« in London offiziell « ichts vo » einem
Kompromiß wisse» wolle , daß ma» aber doch in politischen n»d
jo«rnalistischen Kreisen von nicht geringem Einfluß die Mei »
nung hören könne, ob es « icht ein z« gewagtes Unternehme «
sei, das Schicksal des gesamte« britische « Weltreiches i« einem
Konflikt aufs Spiel z« setzen, der unter weit «»günstigere«
Bedi «g«»ge » als 1914 durchgeführt werde» müßte.

*

Nach einer Erklärung seines Ministerpräsidenten wird
Litauen nach wie vor neutral bleiben , obwohl es im
Zusammenhang mit den jüngsten Ereignissen ungelöste Pro -
bleme habe. Litauen werde dasür sorgen, daß alle schweben -
de» Fragen aus friedlichem Wege gelöst würden.

Frau Gahl nahm die Kunde von Johannes baldiger Ab-
reise ruhiger auf , als Johanne befürchtet hatte . Sie wollte zu
ihrer Schwester nach Holland fahren , die sie schon sehr lange
nicht mehr gesehen hatte . Auf dieses Wiedersehen freute sie
sich wie ein Kind , und diese freudige Erwartung milderte den
Abschied von der Tochter . Ueberdies verpflichtete sich Hermine
mit einem unaufgeforderten Ehrenwort , Johannes Mutter
nach deren Wiederkehr von Holland auf das Beste zu be-
treuen und zu zerstreuen .

Da Erich sich nicht mehr bei ihr blicken ließ , unterließ Io -
Hanne es , ihn anzurufen oder sich persönlich bei ihm zu ver -
abschieden. Sie schickte ihm einen kleinen Brief , den er er-
hielt , als sie schon im Zuge saß , und dieser Brief löste in ihm
ein heftiges Bedauern aus , sie nicht noch einmal gesehen zu
haben . Sie hinterließ ihm keine Anschrift , er nahm sich in-
dessen vor , einfach bei Frau Gahl nach ihrer Reijeadreffe zu
fragen .

Er stürzte sich wie dainals , als Johanne ihre erste Reise
unternahm , tief in seine Arbeit . Der Bau wuchs . Dessen Bild
erschien? in einigen Zeitungen . Dazu brachte man die Notiz ,
daß ein ungemein begabter , junger Architekt mit ganz neuen
und durchaus einfachen , praktischen Mitteln ein Krankenhaus
baue . Der Staat habe berechtigtes Interesse daran , diesen
befähigten Mann nicht aus den Augen zu verlieren .

Erich war mehr und mehr davon bedrückt, daß feine
Schöpfungen und ihre Verwirklichung abhängig waren von
dem Beschlutz der Stadt , ihres Oberhauptes und der maß -
gebenden Kreise . Heimlich , doch mit großer Intensität , be-
teiligte er sich an Preisausschreiben für Bauentwürfe , von
denen er hoffte , datz sie ihm in seinem Schaffen unabhängig
machen würben . Er sollte zunächst enttäuscht werden . Wohl
wurden seine Entwürfe fast immer mit ersten Preisen ausge -
zeichnet, doch blieb es dabei . In der Praxis fand Kyber nicht
das große Wirkungsfeld , von dem er träumte und an dem er
frei zu werden hoffte . Wenn er Gitta Menschlin heiratete ,
wollte er keineswegs von der Stadt und ihrer Gunst abhän -
gen . Wenn er sie heiratete

«Fortsetzung folgt .)

tattxto* di* MunraKxuiiMD AG. Bad Qb^Aina »

Roman von Chrfsicl Broeht - Delhaes -)c

37. Fortsetzung
Johanne sah ihn mit großen Augen an und fragte : „Und

warum kam Ihre Frau dennoch herunter ?"
„Meine Frau ist krank , Fräulein Gahl ."
Johannes Gesicht versteinerte sich. „Dann sollten Sie keine

Feste geben , Herr Braubach ."
Er sah sie .plötzlich an und sagte : „Sprechen wir nicht da-

von , Fräulein Gahl , und verderben Sie mir vor allem nicht
die Freude an diesem einzigartigen Abend , der mir gehört ,
und auf den ich mich gefreut habe . Jahrelang ."

„Jahrelang ?" sagte sie und verstand ihn durchaus nicht.
„Ja , jahrelang !" bekräftigte er seinen Ausspruch . „Sie

werden mir vielleicht nicht glauben , wie lange ich schon allein
bin ."

Da war wieder dieser weiche und doch durchaus männliche
Ton in seiner Stimme , der Besitz von Johanne ergriff .

„Wir wollten von Italien sprechen"
, sagte sie kühl , „welche

Ziele raten Sie mir ?"
Er war sofort mit ihrem Thema einverstanden . Er erging

sich plötzlich in unendlich farbenprächtigen , anschaulichen Schil -
derungen südlicher Natur und südlicher Menschheit . Braubach
war einer jener kultivierten und geistreichen Plauderer , die
den Zuhörer vergessen lassen , daß er das alles nur erzählt
bekommt , sondern ihn glauben machen , er erlebe dies alles
mit eigenen Augen und eigenen Sinnen . Johanne war hald
völlig gefangen von dieser Reife und Ueberlegenheit echt
männlichen Wissens , sie vergaß , wo sie sich befand , sie nahm
Glück, indem sie sich begeistern und entzücken- lietz , .und gab
Glück, während sie Braubach gestattete , ihr auszumalen , wo
sie demnächst große und wertvolle , neue Eindrücke und An-
regungen finden würde ."

Gitta Menschlin sagte zu Erich Kyber : „Wir wollen uns
einen anderen Platz aussuchen . Braubach und Johanne Gahl
brauchen uns nicht. Wir würben sie höchstens stören ."

Erich sah Johanne im Vorübertanzen in das hingegebene ,
lauschende Gesicht und sagte kalt , während er Gitta im Arm
hielt : „Natürlich tanzen wir lieber . Wir sind ja jung —

Gitta freute sich über diese Antwort , wußte sie jedoch nicht
«inzuordnen und allmählich wurde sie ihr unheimlich .

Für Johanne endete der Abend ohne einen Mitzklang .
Braubachs Wagen brachte sie nach Hause . So konnte sie Erich
nur schnell die Hand reichen , ehe er im Wagen des Ober¬

bürgermeisters davonfuhr . Ihre Wege gingen jetzt sehr weit
auseinander .

Johanne beschloß, noch vor Weihnachten zu reisen . In ihr
war ein großes Fieber nach der Ferne erwacht , die bei Brau -
bachs Schilderungen groß und lockend vor ihr erstanden war .
Es tat weh , die Mutter über Weihnachten allein zu lassen : es
war das erstemal . Aber Johanne fühlte , daß sie Weihnachten
nicht abwarten konnte und nicht dem weißen Karton entgegen -
sehen mochte, der in schwarzen oder goldenen Buchstaben zwei
Menschennamen zusammen nannte , die nicht zusammen paß -
ten . Sie litt um Erich Kyber , den sie tiefer gekannt , als er
geahnt hatte,' aber niemand merkte ihr an , was sie innerlich ,
ganz still allein mit sich abtat . Manchmal war sie versucht, ^
Frau Kyber aufzusuchen und sie wachzurüttelu und sehend zu
machen , sie dgran zu erinnern , wie sie ihr einst in so schönen
und innigen Worten gedankt hatte , datz sie dazu beigetragen ,
ihrem Jungen seine Ideale zu bewahren . Konnte diese gleiche
Frau , die so tief mit ihrem Kind gefühlt , achtlos an seiner
jetzigen Verwirrung vorübergehen ? Sollte sich Johanne ge -
täuscht haben , wenn sie annahm , Erich Kyber , der Werdende
wie der Vollendete , brauche mehr als nur ein Weibchen ? Sie
stritt heftig und schmerzlich mit sich herum und wußte nicht,
welches der richtige Weg - war , den sie gehen mußte . Untätig
stand sie und wartete auf Hilfe , aus einen Zufall , auf Wun -
de ^ die nicht geschehen. Sollte Erich verdammt sein , durch bit «
tere Enttäuschung erst zur inneren Reife und Erkenntnis zu
gelangen ? Wie hatte dieser stolze Erich Kyber gesagt ? „Ich
will der Gebende sein !" Und : „Ich brauche sie nicht,' ich will
ihnen zeigen , was ich kann . Protektionen brauche ich nicht !"
Und dieser Erich Kyber sollte hingehen und um beruflicher
Borteile willen "eine ungeliebte Frau heiraten ? DaS war doch
ganz und gar undenkbar . Johanne kam immer wieder zu der
Auffassung zurück, daß Kyber Gitta Menschlin liebe , a^lf
irgendeine besondere , nicht sichtbare Weise. Und sie konnte sich
nicht einer niederdrückenden Furcht erwehren , wenn sie dies
erwog . Doch sie konnte nichts tun , nicht helfen und nicht raten .
Wenn er ein Jemand geworden war , dann mußte er selbst
heraus ober hinein , eines anderen Menschen Erfahrung als
Lehre hielt seinen Stur ^ ober seinen Himmelsflug nicht auf :
Glück oder Verderben blieb ihm allein zu gestalten . Johanne
Gahl , die stolze, tapfere Johanne Gahl , faltete die Hände für

ihn .
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Schnelle und gründliche Hilfe
Die Fürsorge für Kriegsopfer und Hinterbliebene / Von Aauptamteleiter Sberlindober , Reichskriegsopferführer

Karlsruhe , 20. Sept . Seit dem 1. September hat die
Kriegsopferversorgung mit der Versorgung und Fürsorge für
ftie kriegsverletzten Frontsoldaten und die Hinterbliebenen ,
die Witwen , Waisen und Eltern von gefallenen Kameraden
erneut mit aller Kraft « ingesetzt .

Die Kameraden , die i» diesem uns von e « glisch-jüdischeu
nnd polnische « Elemente » aufgezwungenen Abwehrkamps ver -
letzt werde » oder foust zu Schade » kommen und die Hinter -
bliebeue « der Kameraden , die draußen bleibe » , siud heute im
uatioualsozialistische » Staat ga » z anders vo » Sorge n » d Für -
sorge umgebe » als vor 25 Jahre » der Weltkriegssoldat und
die Seine » bei Kricgsbegi » « waren .

Heute sorgen Wehrmacht und Partei gemeinsam mit den
Dienststellen des nationalsozialistischen Staates für die Sofort -
lösung von Fragen der Toldatenfürsorge und Versorgung .
Heute weiß der Soldat und feine Familie , daß die Hilfsbereit -
schaft der Heimat eine vollständige ist. Das bittere Schicksal ,
öaS der Frontsoldat des Weltkrieges und seine Familie wäh -
rciti ) des Krieges selbst und in der Nachkriegszeit durchzu -
machen hatte , jene wirtschaftliche Not , jenes seelische Leid ,
jene gemeine Ehrabschneidung , bleiben den Kameraden heute
erspart . Ten Kampf um Ehre und Recht hat noch der Frönt -
soldat des Weltkrieges auch für den jungen Kameraden ge -
führt .

Tie nationalsozialistische Volksgemeinschaft , der national -
sozialistische Staat haben ihr Fürsorge - und Versor¬

gungswesen genauestens ausgebaut . Die Wehr -
macht durch ihre Fürsorge und Versorgungsdienststellen und
die Nationalsozialistifthe Deutsche Arbeiterpartei durch das
Hauptamt für Kriegsopfer arbeiten in vorzüglicher
Kameradschaft zusammen , um in jedem Falle rasche und aus -
reichende Hilfe zu bringen . In engster Zusammenarbeit mit
der Wehrmacht und der Partei stehen Sie Fürsorgestellen der
Länder und Gemeinden .

Tie Nationalsozialistische Kriegsopserversorgnng (NSKOB )
ihrerseits ist durch ihre eingearbeiteten Betreuungsstellen , die
sich bis in die kleinste Gemeinde erstrecken , jederzeit und in
jedem einzelnen Falle in der Lage , sofort ihre großen Er -
fahrungen bei der Betreuung jetzt verwundeter Kameraden
oder von Angehörigen gefallener Kameraden entsprechend zur
Verfügung zu stellen . Dabei wird die NSKOB . immer wie -
der unter Beweis stellen , daß die Versorgung und Für -
sorge für die Kriegsopfer Herzenssache ist . Die
Wehrmacht , die NSDAP ., die Dienststellen der national -
sozialistischen Staates , alle sind angetreten , ihre Erfahrungen
und ihr Können in den Hilfsdienst für die Frontsoldaten und
Kriegshinterbliebenen zu stellen . Ter deutsche Frontsoldat
und die Seinen sind somit von der ersten Stunde an auf das
beste betreut .

Auch auf diesem Gebiet geschieht alles , um den Einsatz und
das Opfer im Kampf des Führers nm Deutschlands Ehre zu
würdigen und um Teutschlands Recht und um Teutschlands
Frieden zum vollen und endgültigen Siege zu bringen .

Nachrichten ans dem ganzen Lande
Aus Zierdbaden

Kleines Mosaik aus Billigheim

h. Billigheim , 20 . Sept . Fast zwei Wochen schon beher -
bergt auch Billigheim Karlsruher Rückwanderer , meist
Frauen und Kinder , sowie ältere Männer inmitten seiner
Bevölkerung . Sie sind alle in Privatquartieren der hiesigen
Bevölkerung untergebracht . Die hiesige NS - Frauenschaft
sorgte bis heute opferfreudig im Verein mit der NSV für
die leiblichen Bedürfnisse der zugewanderten Volksgenossen .
Nunmehr werden sie von den guartiergebenden Familien
selbst verpflegt . — Die Bergung der Hackfruchternte beg -innt
ihren normalen Verlauf zu nehmen . Sie verspricht ergiebig
ju werden , sowohl was Kartoffeln und Zuckerrüben , als
auch sonstige Hackfrüchte anbelangt .

Kind im Neckar ertrunken

Ziegelhaus « » , 20. Sept . Die etwa sechs- und dreijährigen
Knaben des Schifferehepaars Kalinke von hier hatten sich
bei der Dampferanlegestelle am Hotel „Adler " spielend auf -
gehalten , wobei der jüngere wohl auf dem nassen Boden
der Pritsche ausgerutscht sein mag und in den Neckar fiel .
Wie der Aeltere behauptet , soll der Junge noch « ine Strecke
auf dem Wasser getrieben sein , bevor er versank . Unglück -
licherweise hatte niemand den Vorfall beachtet , so daß auch
die Sucharbeit zunächst erschwert war . Nach etwa drei
Stunden wurde das Kind tot geborgen .

*
fr . Tauberbifchofsheim : Zigeunerplage . Hier wur -

den in den letzten Tagen mehrere Zigeunerinnen festgenom -
men , die sich bettelnd in der Gegend herumtrieben .

fr . Buchen : Schulbeginn . Die Odenwaldfchule —
Oberschule für Jungen — nimmt heute Mittwoch , 20. Sep¬
tember , ihren Unterricht wieder auf .

Eberbach : Wied er Schweine markt . Der Schweine -
markt findet nun wieder statt , und zwar erstmalig am mor -
gigen Donnerstag .

Adelsheim : Von der Treppe gestürzt . Von der
Treppe stürzte die Frau des Landwirts Heinrich Bischoff und
mutzte verletzt ins Krankenhaus eingeliefert werden .

Neckargemünd : Nur an Selb st Verbraucher . Die
Stadtverwaltung vergab Montag das diesjährige Erträgnis
der Gemeinöeobstbäumc an Ort und Stelle an Selbstver -
brancher . Die Liebhaber wurden sogar „höflichst eingeladen ".

l . Reilinge » : Neuer Bürgermeister . Dieser Tage
fand die Einsetzung des neuen Bürgermeisters Pg . Mannherz
durch Landrat Vesenbeck ( Mannheim ) statt , nachdem er am
27 . August von Kreisleiter Schneider zum Ortsgruppenleiter
nnd am 11. September zum Ortsoberhaupt ernannt wor -
den war .

Nendorf ( Bei Graben ) : Opfer der Arbeit . Der in den
Kieswerken der Firma Prestel beschäftigte , knapp 18 Jahre
alte Hans Prestel , geriet in Linkenheim beim Zusammen -
kuppeln zweier Lastwagen zwischen die Fahrzeuge und wurde
auf der Stelle getötet .

s . Leopoldshase » ( bei Karlsruhe ) : Hohes Alter . Frau
Elise Nelson , Witwe , geb . Ritz , konnte am '

Montag gesund
und rüstig ihren 77. Geburtstag begehen .

Rittelbadiilbe Rundschau
Baumwnude » bei der Ernte richtig beHandel »

Karlsruhe , 20 . Sept . Trotz aller Vorsicht wird es sich bei
der Obsternte nicht immer vermeiden lassen , daß durch das
Einlegen der langen Sprossenleitern in die Baumkronen oder
durch das Abernten der einzelnen sruchtbehangenen Zweige
Wunden am Baum entstehen . In der Behandlung eines solchen
an - und abgebrochenen Astes unterscheidet sich der sorgsame
Baumpsleger von dem , der von seinen Obstbäumen immer
nur ernten n-ill . Ist der Brnch des Astes so stark , daß er
selbst durch Stützung mit Schienen und durch einen schützen-
den Verband der Krone des Baumes nicht mehr erhalten
werden kann , dann soll er entfernt werden . Um ein Ein -
reißen zu verhindern , muß der Ast von unten vorsichtig ein -
gesägt werden . Erst darnach wird der angebrochene Ast durch
einen glatten Schnitt ans Astring entfernt . Um das Ein -

dringen von Schädlingen und Krankheiten in der Wunde aus -
zuschalten ^ bevor sie verheilt ist , wird die Wunde mit Baum -
wachs , Baumteer oder Oelsarb « bestrichen .

-I-
Ettlingen : Ein Aufbau plan . Zur Zeit liegt im Rat -

Haus ein Aufbauplan der Stadt für die Gewanne „Am Lind -
scharren " und „Beim Gutleuthaus " zur öffentlichen Einsicht -
nähme auf . Ter Plan hat bereits die Genehmigung des
Landrats erhalten .

b. Kappelrodeck : Junge Gesellen . Letzten Samstag
bestanden vor der Prüfungskommission der Schreinerinnung
des Kreises Bühl in Achern Ernst Hoog und Ernst Walch
die Gesellenprüfung mit der Note sehr gut . Aus dem be-
nachbarten Waldulm nahm Franz Jülg erfolgreich an der
Prüfung teil .

b. ' Oppenall : Beerdigungen . Sonntag vormittag
10 Uhr fand die Beisetzung der beiden im Dienste des Vater -
landes verunglückten Arbeitsmänner Anton Huber , „Bären -
bauer " aus Ramsbach , und Spinner , „ Ameisenbühler "

, unter
Teilnahme der ganzen Bevölkerung des Kirchspiels statt .

IM ! lässt im Handumdreh 'n
Schmutz verschwinden ,

Glanz ersteh 'n !

Abordnungen der Wehrmacht und des Arbeitsdienstes er¬
wiesen ihren toten Kameraden die letzte Ehre .

Schevkeuzell i. K . : Die Hände in der Maschine . In
einem hiesigen Betrieb brachte eine Frau beide Hände in das
Laufwerk einer Maschine und erlitt schwere Verletzungen .

Dnrbach ( Bei Offenburg ) : Ein Jubilar . Gesund nnd
rüstig konnte dieser Tage Waynermeister Fritz Müller seinen
75. Geburtstag begehen . Der Jubilar , der als tüchtiger Mei -
ster seines Faches , Mitbegründer und langjähriger Schrift -
führer der Wagnerinnung des Amtsbezirks Offenburg
war , hat sich auch um die Gemeinde Durbach viele Verdienste
erworben , für die er an seinem Wiegenfeste den herzlichen
Dank aller Mitbürger entgegennehmen konnte .

Ottenheim ( Amt Lahr ) : Todesfall . Im württembergi -
fchen Ort Balingen verstarb dieser Tage der älteste Einwoh -
ner unserer Gemeinde und letzte Altveteran von 1370/71,
Schmiedemeister Andreas Häuser , im Alter von 91 Jahren .

öudbadm und Mttoto
Guter Badebetrieb i» Bad Krozingen

Bad Krozinge « , 20. Sept . Trotz der gespannten politischen
Lage , die sich namentlich in unserem , nah der Grenze gelege -
nen Kurort stärker auswirken mußte , als sonstwo , nahm der
Badebetrieb im August einen erfreulichen Fortgang . Mit
einer Uebernachtungsziffer von 9487 zählt dieser Monat zu
den besten seit Bestehen des Bades . Auch gegenwärtig wird
der Betrieb im Thermalbad aufrecht erhalten . Allerdings
mußten infolge Perfonalvermindernng zwei Stunden Mit -
tagspause eingelegt werden . Die Badabgabe erfolgt ab 9 Uhr
vormittags .

Eine wüste Karambolage , die für die Beteiligten noch
gut ausging , ereignete sich dieser Tage . Ein Lastwagen , dessen
Bremsen im entscheidenden Augenblick versagten , raste mit
voller Wucht gegen das Haus des Schmiedemeisters Alber
und drückte die Hauswand ein . Bon Glück konnten der Fah -
rer und seine beiden Mitfahrer reden , die unverletzt unter
dem entstandenen Trümmerhaufen hervorklettern konnten .

*
Freiburg : Kinderklinik in Betrieb . Entgegen an¬

derslautenden Gerüchten stellt der Leiter der Freiburger Kin -
derklinik , Prof . Dr . C . Noeggerath , nachdrücklich fest , daß die
Klinik nach wie vor in vollem Umfang in Betrieb ist .

jw . Schönau i . W . : Geburtstagskinder . Bei bester
Gesundheit kann am heutigen Mittwoch Frau Marie Nutto
ihr 77 . Wiegenfest begehen . Ebenfalls 77 Jahre wird am
2«?. September Karl Lais in Schönenbuchen .

Waldshut : Neuer Postkurs . Der Postkraftwagen -
kurs wird mit sofortiger Wirkung ab 12 .20 Uhr ab Postamt
Walöshnt geführt . Ueber Ober - und Unteralpfen geht der
Kurs nur Mittwochs und Samstags .

ö»warzwald, Baar und Seekms
Bregtalchronik

— Furtwange « . 20 . Sept . Im hiesigen Krankenhaus ist
nach langem ! schweren Leiden Wilhelmine Jmhof , geb .
Kromer , die Gattin des früheren Orchestrionfabrikanten
Albert Jmhof . in Böhrenbach , im Alter von 80 Jahren ver -
schieden Desgleichen hat Frau Maria Fehrenbach , geb .
Schandelmaier . die Witwe des verst . Schreiners Albert
Fehrenbach , im Alter von 64 Jahren die Augen für immer
geschlossen . — In körperlicher und geistiger Rüstigkeit konnte
Rentner Josef Schwab , früher mehr als 25 Jahre in der
Bad . Uhrenfabrik in Arbeit , seinen 75. Geburtstag feiern .

Durch die Einberufung einer größeren Anzahl von Käme -
raden zur Wehrmacht wurden Lücken in die Reihen der
Feuerwehr gerissen , die nunmehr durch den Beizng der
Alters - und Reservemannschaften , sowie durch die Eingliede -
rung einer Grippe unserer Hitlerjugend ausgefüllt wurden .
Ferner wurde die Feuerwehr guf vier Standorte in den ein -
zelnen Stadtteilen verteilt , um gegebenenfalls schneller ein -
satz - und hilfsbereit zu sein . — Sämtlich « hiesigen Schulen
bleiben einstweilen noch geschlossen .

Ein auswärtiges junges Mädchen benutzte Sie Gelegenheit
seines Hierseins , einem Arbeiter einen größeren Geldbetrag
zu stehlen . Di « diebische Elster konnte festgenommen werden ?
das gestohlene Geld war zum größten Teil noch nicht ver -
braucht .

*
Ebnet lbei Bonndorf ) : Tödlicher Sturz . Im benach -

Barten Fanlenfürst ist der in Anfang der 70er Jahren
stehende Waldwegwart Karl Mutter durch einen Sturz
üBer eine Mauer so schwer verunglückt , daß er starb .

Gallmaunsweil ( Amt Ueberlingen ) : Hohes Alter .
Am vergangenen Samstag konnte Frau Josesa Schafhentle ,
Witwe , gesund und noch ziemlich rüstig ihren 90. GeburtS -
tag begehen .

Der Neckar führt Hochwasser
Rascher Anstieg innerhalb weniger Stunden - Leberschwemmungen an zahlreichen Stellen

e . Eberbach , 20. Sept . Durch die Niederschläge der letzten
Tage , die besonders am Oberlauf des Neckars sehr ergiebig
waren , ist der Neckar in bcx Nacht von Samstag auf Sonn -

tag stark gestiegen , so daß am Sonntag vormittag hier das

ganze Ncckarvorland überschwemmt war . Da an dieser
Stelle wie üblich Holz - und Sandmassen lagerten , entstand
größerer Schaden . Wohl wurde versucht , in den Vormittags -

stunden des Sonntags einen Teil des Holzes zu bergen , doch
gelang dies nur zum kleinen Teil .

' So trieben die Holz -

Massen , die durch die Wucht des Wassers einstürzten , rasch

z » Tal . Auch Langholz wurde dabei abgetrieben . Am Mon -

tag vormittag um 10 Uhr betrug der Pegelstand hier 5,50
Meter , doch ist bereits ein Zurückgehen des Hochwassers ge-

meldet .
Am Dienstag hatte Heidelberg einen Pegelstand von

4,25 Meter , also etwa zweieinhalb Meter höher als bei nor -
malem Stand .

Neckar nnd Steinlach traten bei Tübingen teilweis «
über die Ufer . Aus Hemmendors wird gemeldet , daß d«r
sonst harmlos « Krebsbach das ganze Wiesental überschwemmt
hat . Zum Glück war die Ernte bereits geborgen . In
Kirchentellinsfurt standen mehrere Keller unter Wasser . Bei
Bietigheim trat die Enz stellenweise über die Ufer .

In L a u f f e n überschwemmte der Neckar zum Teil die
Kiesstraße und den Hölderlin -Platz .

Kocher und Jagst führten gleichfalls Hochwasser . Dank
der Regulierung des Kochers kam es bis zu Abtsgemünd zu
keiner nennenswerten . Überschwemmung . In Abtsgemünd
selbst stand das Wasser bei der Kocherbriicke über einen hal -
ben Meter hoch. Zum Teil mutzten Wohnungen und
Keller geräumt werden . Die Jagst trat bei Ellwangen über
die Ufer und hatte das Tal weithin überschwemmt . Die
Rems führte ebenfalls viel Wasser . Wesentliche Ueberschwem -
mungen sind aber nicht zu verzeichnen . Auch hier hat sich
die Flußregulierung besonders bei Großheppach sehr gut
bewährt .
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40 ooo Gummireifen in Karlsruhe ablieferungsbereit
Die Verordnung über Reifenbewtrtschastung tritt in Kraft - Wer muß wann abliefern ?

Aus Grund der von der Reichsstelle für Kautschuk und
Asbest erlassenen Verordnung vom 11 . September 1989 werden
laut Bekanntmachung des Polizeipräsidenten alle Reisen , so¬
weit sie sich im Hoheitsgebiet des Deutschen Reiches befinden,
zugunsten der Reichsstelle für Kantschnk und Asbest be -
schlagnahmt . Das heißt nun jedoch nicht, daß jetzt sofort
alle Kraftsahrzeugbesitzer ihre Gummireifen von den ^ ahr-
zeugen abmontieren müsse » und der zuständigen Reichsstelle
abliefern . Die Beschlagnahme der Krastfahrzeugreiseu muhte
eiue totale sei» , eiuerlei ob die Reisen schon manche» Kilo-
meter „gefressen" haben, oder ob sie noch angebraucht beim
Händler liegen .

Ter 8 5 der Anordnung öer Reichsstelle für Kautschuk und
Asbest schreibt vor , daß jeder Deutsche, der im Besitz oder
Eigentum von beschlagnahmten , auf nicht im Verkehr be -
sindlichen Fahrzeugen aufgelegten Reifen ist . diese auf Ver -
langen dem zuständigen Wirtschaftsamt lRei -
fensammelstelles zu melden hat . Lose Reifen , also
nicht auf Fahrzeugen aufgelegte Reifen , müssen dagegen bis
zum 30. September 1939 ohne besondere Aufiorde -
rung abgeliefert werden . Der Reichskommiffar für
die Preisbildung fetzt den Ablieferungspreis fest.

Die Reifen der im Verkehr befindlichen Fahrzeuge kön -
nen weiter verwendet werden , sie bleiben abei: dennoch be -
schlagnahmt . Neue Reifen können nnr gegen Reifen -
karten oder Reifenbezugsscheine bezogen werden .

Wieviel Krastfahrzeugreiseu gibt es in Karlsruhe ?
Diese Frage kann ans Gruud der im Sommer stattgefuude-

neu Kraftfahrzeugzählnug am besten beantwortet werden.
Hiernach gab es innerhalb nnferes Znlassnngsbezirks lKreis -
gebietj rund gerechnet insgesamt 11000 Kraftfahrzeuge nnd

I darunter allein rund 3930 Motorräder . Berücksichtigen wir
die Zahl der vorhandenen Reservereisen , so könne « wir einen
Durchschnitt von vier Reisen je Kraftfahrzeug rechne» . Das
heißt also, daß iuuerhalb unseres Zulassungsbezirks jKreis -
gebiet> rund 4 0 0 0 0 Gckmmireife » zur Verfügung
der Reichs stelle für Kautschuk und Asbest
stehen .

Voft - und Telegrafenöientt mit »dem Ausland
Der Telegrafendienst mit Frankreich . Großbritan -

nien , Polen , allen britischen und französischen Kolonien ,
Schutzgebieten , Ueberfeegebieten und den unter britischer
und französischer Oberhoheit , behördlicher Gewalt oder Man -
dat stehenden Gebieten , Britisch -Jndien und den britischen
Dominien ist eingestellt . Alle Privattelegramms nach dem
neutralen Ausland werden nur auf Gefahr des Absenders
angenommen . Ueber die außerdem bestehenden Beschränk »»-
gen geben die Aemter und Amtsstellen der Deutschen Reichs -
post Auskunft .

Der Po st dien st nach Großbritannien , Frankreich ,
Australien , Neuseeland und ihren Besitzungen , Kolonien und
Mandatsgebieten sowie nach Polen ist gesperrt . Ebenso ist
der Ueberweisungsdienst nach Frankreich und Algerien einge -
stellt worden .

*
Pali — Herrenstratze — bringen noch heute und morgen Donnerstag In

Neuaufführung den weltbekannten Willi -Forst . Film „ Allotria " mit der
einmaligen Besetzung Renate Müller f , Jenny Jugo , Heinz Rahmann , Hilde
Hildebrand .

Zeuerwehrgerälebau RagiriiS -Rch SmbS
Typenbereinigung nnd Zusammenschluß im Kenerwehr-

gerätebau
Aus dem Gebiete der Typeuberei »ig»»g ist ei» weiterer

beachtlicher Schritt geta» worden . Die beide» führende» Fir -
me» auf dem Gebiet des Feuerwehrgerätebanes , die Klöck ,
» e r-H n m b o l d t-D e n tz AG . mit ihrem Werk Magirns in
Ulm und die Firma Metz in Karlsrnhe habe» sich z»
ei»er Gemeinschaftsarbeit zusammeugeschlossc».

Es wird die Vereinheitlichung aller Type » aus dem Ge-
biete des Feuerwehrgerätebaus angestrebt. Zu diesem Zweck
wird man die künftige« Entwicklnngsarbeiten in einer ge-
meinfchaftlichen Gesellschaft vornehmen nuter der Firma
„Fenerwehrgeräteban Magirns - Metz GmbH ."

Die Gesellschaft wird ihre« Sitz in U l m haben, jedoch wer»
de« die E«twickl «ugsarbeite » im wesentliche» i» dem Ma «
giruswerk in Bcrlin -Tempelhos durchgeführt werde».

Tages -Anzeiger
Mittwoch, 20. September 1939

Film :
Atlantik : „ Ueber die Grenze entkommen "
<?a » i!0l : , ,Tsniation ?vrozek Cafilla "
Gloria : „ In letzter Minule "
Kammer : „ Am seidenen Faden "
Pali : „ Allotria "
Rest : „ Rivalin der Zarin '
Rüting »« »: „ Spiel im Sommerwind "
Schauburg : „ Ich verweigere die Aussage "
Ufa : „ Sensationsvrozetz Castlla "

Tagesanzeiger Durlach :
Markgrafen . „ Hochzeit mit Hindernissen '
Skala : „ Der Vierte kommt nicht "

Wenn Sie Ihre

Bersicherunvs - unö
sonstige Zeitschriften
nick » mehr erhalten , wenden Sie sich
sofort an Ihre liefernde Buchhandlung .

Die Zeitschriftenvertriebe »
Karl Beck , Karlsruhe , Schubertstr, U , Tel . 7450
Daniel Kiefer , Karlsruhe , Bachstr . 14 , Tel . 4926
Karl Konstandin , Karlsr ., Putlitzstr. 6, Tel . 2351
Georg Kraus , Karlsr ., Baumeiste ' str . 4, Tel . 2261
August Prues , Karlsr ., Stefanienstr . 38 Tel . 2021

kleine
Anzeigen

Gvotze
tDirfunn

Kratz schie|ft
mit bekannter Sorgfalt Ihre
Taschenmesser, Tischmes¬
ser, Scheren , Haarscheren ,
Rasiermesseretc.
KratZ , Waldstraße 41

Stahlwaren und Schleiferei

Ämtliche Anzeigen
Straßenbahnverkehr .

Ab Mittwoch , den 20 . September
1939 , wird mit Betriebsbeginn der
normale Strakenbahnbetrieb der Linie l
durch die Kaiserstratze wieder aufge¬
nommen .

Karlsruhe , den 19 . September 1933.
Stadt . Werke Karlsruhe

Straßenbahn

liloul . Bekanntmachungen entnommen )

Renchen.
Bekanntmachung .

Weiterbenützung von Krastsahr -
zeugen « ach dem 20. 9. ISS«.

Zivillraftfahrzeuge dürfen mit Wir -
kung vom SV. 9. 1939 nur Wetter de¬
nützt werden , wenn sie von der Zu ,
lassungsstelle besonders gekennzeichnet
sind .

Diesbezügliche Anträge für den
Landkreis Kehl werden hier täglich
von 8—H Uhr entgegengenommen .

Zur genauen Beachtung weise ich
auf folgendes hin :

A . Allgemeines .
Bei der Beurteilung der Anträge

muh grundsätzlich davon ausgegangen
werden , .datz Kfz . nur weiter benutzt
werden dürfen , wenn andere Ver -
kehrsmittel nicht benutzt werden kön -
nen und sich ohne sie die Aufgabe »
nicht erfüllen lassen , die bert Antrag¬
stellern im Interesse der Reich - Ver¬
teidigung zur Aufrechterhaltung des
Straßenverkehrs und zur Versorgung
des deutschen Volkes gestellt sind . So -' weit also nicht nachgewiesen wird , datz
an Stelle dir Kfz . Fahrräder , Bahn ,
Post oder andere öffentliche oder ge-
werbliche Verkehrsmittel nicht benutzt
werden können , müssen die Anträge
abgelehnt worden .

Ein öffentliches Interesse zur Weiter -
benutzung wird im allgemeinen grund -
sätzlich nicht anerkannt bei Personen -
wagen mit Uber 2,5 Liter Hubraum
und bei Krafträdern mit über 500 ccm
Hubraum .

B . Tie Wtitertenützung von Kfz .
des öffentlichen Verkehrs und der

Meinem Soldat
eine HOHNER -

niußdharmonihs
ins Feld ist immer ein dankbares

Geschenk

Mundharmonika von Mk. -.30 an .
große und reiche Auswahl

MUSIKHAUS

FRITZ MÜLLER
Kaitwürafl« M KwUrah «

Wirtschaft kann nur genehmigt werden .
wenn Bescheinigungen folgender Stel .
len vorgelegt werden :
1. Für die Kfz . , die notwendig sind

für die Hahrbereitschaft für den
Straßenverkehr , die Wehrwirtschaft -
lich wichtigen Verlehrsunternehmen ,
den öffentlichen Berufs - und son -
stigen wichtigen Personenverkehr :
eine Bescheinigung des Fahrbereit -
schaklsleiters , Direktor Unmäck -Kehl
«Mittelbad . Eisenbahnen AG .,
Kehl ) :

2. Für Kfz . von Betrieben der ge -
werblichen Wirtschaft : ein Zeugnis
der Industrie - und Handelskammer !

3. Für Kfz . von Betrieben der Er -
nährungswirtschast , Landwirtschast ,
Holz , oder Forstwirtschaft :
eine Bescheinigung des zuständigen

Ernährnngsamts Abt . A ( Kreis -
bauernschaft ) bzw . des Forst - und
HolzwirtschastsamtcS .

Renchen , IS. September 1939.

Ter Landrat Kehl .

schwächt Arbeitskrast und Lebensfreude . Quälen
Sie sichnicht länger . ITebmen Sie 'Holarum . das
bewährte Spepalmittel . Packg . 18 T -rbl. M 1.26
in Apotheken !(». ». acidam phcnylallylbarbital Ö,1

Rasiermesser , scheren
Haarfchneidemarchinen
schleift und repariert
Schleiferei und Stahlwarengeschäft

Kavl Hummel
Werderstraße 11/13

Kaute alte Schmuckstücke
Gold , Silber , Zahnkronen , Münzen

Juwelier Witlmann „S "' »
Werkitätte für S dl m u dt und Ubren .

W. B 23 119/19 .

Stellen -Angebote
Lehrmädchen
für den Verkauf per sofort gesucht .

C . W. Keller
Weiß -, Woll - und Kurzwaren

Ludwigsplatz .

ZeitangsTrägerinnen
für alle Stadtteile auf sofort gesucht .

Persönliche Vorstellung in der Zeit von 8 — 18 Uhr.

Vadische Ovesse
Vertriebsabteilung , Waldstraße 28

Gewinnauszug
5. Masse 1. Deutsche Reichslotterie

13. Ziehungstag 16 . September 1939
Kn der heutigen Vormittagszlehung wurden gezogen

6 Gewinn« , 11 10000 9)91 . Q55485 315513g Gewinne zu 5000 RM . 45970 175157 239872

76915 107335 242547
6 Gewinne zu 4000 RM . 186466 368461

21 Gewinn» , u 3000 RM . 32732 53719
328341 342675

36 Gewinne zu 2000 RM . 22510 112102 170642 206162 211298266257 280603 287929 289016 351403 362374 39164996 Gewinne zu 1000 RM . 347 5860 11692 11714 12253 3117334753 53681 77173 78704 80327 82919 83317 85375 9S8I8 120353136114 138344 164236 166843 200658 242832 295495 308362 309285309535 310816 312630 329514 356737 365397 371863
234 Gewinne zu 500 RM . 2750 14216 21497 27650 43009 4441045791 48303 54589 61099 62021 64348 67087 67606 71065 7232294191 100317 108967 113731 121172 123689 125548 127136 128841130853 137292 139304 139626 146201 160469 162100 162166 171322177909 180490 182599 185046 187009 201388 205278 208867 212682216247 221903 221962 235702 236313 237778 240051 240454 242830

244285 246772 253894 255496 259715 260879 261776 279636 283992291670 294458 298218 298506 307733 309512 311686 316377 326859
341075 357734 358584 361031 366857 372377 374430 388479

643 Gewinne zu 300 RM . 96 1327 2460 4092 12896 13920 24834
55125 30559 32214 35275 42388 42762 46631 5077X 51488 54350
53752 57738 59300 59549 61288 61751 64683 67344 69300 72730
74726 75113 75145 76894 77003 78328 79023 79881 83081 83568
83605 85133 85165 85386 85478 86822 87871 88924 89596 99262
100407 101130 102358 103181 108156 119749 121438 123851 124049
125438 129997 130567 136659 137393 137978 142905 146056 146584
149155 149473 152721 153128 153346 155708 156721 158322 159103
160359 160683 165898 168584 169838 170845 172181 175081 178620
183690 185963 187287 188472 192471 193134 194134 201148 201182
201879 205389 205658 206097 206271 207971 209279 218346 219284
219568 220168 226068 227090 228937 232620 233745 234630 235624
237167 243442 245924 248171 248724 248767 250004 255103 255422
255580 256711 258410 263102 263743 265286 265827 268100 270440
271547 272049 275336 277561 277607 277683 279358 281792 28396 ''
286752 288276 288440 290107 293221 296279 297284 299433 300758
301903 304471 304789 306824 315150 327141 332363 336459 342614
342721 347128 347703 348807 349630 350609 351314 352182 355965
357950 360819 362059 365298 373926 374001 376871 377237 382433
384659 387227 387542 388078 390322 393068 395778 398852

tiiitai » wuH» 6Ö48 (6| j» niw ju i< lau ifcÄ wut *.

Bekanntmachung!
Betr. Reifenbewirtschaftuns .

I . Durch Anordnung Nr . S1 öer Reichsstelle für Kautschuk und Asbest vom
7. September 1933 wurde u . a . angeordnet , daß Fahrzeng -Kantschuk»
Bereifungen sin folgenden Reifen genannt ) , bei Luftreifen einschließ-
lich Schlauch , Felgenband unö Gummiwulstband , soweit sie sich im Ho»
heitSgebiet des Deutschen Reiches befinden , dort anfallen oder dorthin
eingeführt werden , zugunsten der Reichsstelle für Kautschuk und Asbest
beschlagnahmtwerden. Die Beschlagnahme hat die Wirkung , daß Rechts-
geschäste über die beschlagnahmten Reifen ohne Genehmigung derReichS -
stelle oder der von ihr beauftragten Stellen nichtig sind, und daß ohnediese Genehmigung keine Veränderungen an ihnen vorgenommenwerden dürfen .

L. Von der Beschlagnahme sind ausgenommen :
a ) Reifen , die sich im Eigentum oder Besitz der Wehrmacht ober der

Schutzgliederuugen außerhalb der Wehrmacht befinden ,
b) Fahrradreifen , die bei Inkrafttreten dieser Anordnung in Berkehrbefindlichen Fahrrädern aufgelegt sind.

Reisen — einschließlich eines Reservereifens —, die bei Jnkraft -
treten dieser Anordnung in Verkehr befindlichen Fahrzeugen oder
Fahrzeuganhängern aufgelegt sind, können weiter an diesen verwen -
det werden . Sie bleiben jedoch beschlagnahmt .

S. Wer im Besitz oder Eigentum von beschlagnahmten, nicht auf Fahr -
zeugen aufgelegten llofen ) Reise « ist. hat diese vom 20. SeptemberJ939 an bis zum 30. September 1989 ohne besondere Aufforderung bei
der nächste» Reisensammelstelle abzuliefern . Jeder abzuliefernde Rei -
fen ist auf der Junen - und Außenseite mit Namen und genauer An -
schrist des Ablieferers zu versehen . Schlauch , Felgenband und Gummi -
wulstband sind bei öer Ablieferung an der Decke zu befestigen . Der
Empfang der abgelieferten Reifen wird bescheinigt . Der Reichskom -
missar für die Preisbildung setzt den Ablieferungspreis fest .
Für das Gebiet des Stadtkreises Karlsruhe sind folgende Reifen »
sammelftellen eingerichtet:

„Neuvulka " Autoreifen - Erueuerung , Robert - Wagner - Allee 105,Baschnagel , Anton , Gottesauerstraße S,
Horsch, Karl , Moningerstraße (Grenzstraße ) 12/14 ,F . Küchler Wwe ., Karlsruhe . Vulk .- Anstalt . Amalienstraße 37,Reeb , A ., Vulk . - Anstalt , Gottesauerstraße 6 (Autohof ) ,Wolf , August , Vulk .-Anstalt , Hans - Sachs -Straße 8.

4 . Anträge auf Ausstellung der sogenannten Reifenkarten für den Er -
werk- neuer Reifen sind vom 25. September 1939 an auf dem Polizei -
Präsidium , Karl - Friedrich -Straße IS , Zimmer 53 , zu stellen . Dabei istöer Kraftfahrzeugschein vorzulegen und das Kraftfahrzeug vorzuführen .

It . Karlsruhe , öen 18. September 1939.

Der Volizvipräfiöent.

'
BavasQdd

Jf;. . Silber u . Gold Bei
Karl Jock
Kaiserin . 179 .

Goldwaren
Ii . -Schein II 37846

Anzeigen in der „ 23. p .

haben Erfolg !

Immobilien

Hausverwaltungen
übernimmt langjähriger , er ^zhre .
ner Fachmann . Erstkl . Referenzen

Walter Leonardic
Treuhandbüro ,

Amalienstr . 29 , Fernruf 188.

•n der Heimat¬

zeitung entspre¬
chen ein . alten
Brauch. Geben
Sie deshalb Ihre
Familien -Anzei¬

gen in die Bad .
Presse , Sie ha¬
ben damit die
Gewähr , daß
Sie niemand

Übergänge n
haben

Todes -Anzeige
Gänzlich unerwartet verschied nach kur¬
zer Krankheit mein lieber Mann , unser
guter , treubesorgter Vater und Schwie¬
gervater

Franz Bebler
im Alter von 83 Jahren .
Jagstfeid , den 18 . September 1939.
Karlsruhe , Winterstraße 42.

In tiefer Trauer :
Babette BeBier
Ernst Beßler
Amalie Troll , geb. Beßler
Willy Troll .

Die Beerdigung findet am Donnerstag , den
21. Sept . , vormittags 11 Uhr von der Friedhot
kapeile Karlsiuhe aus statt .
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